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Heute wird Nr. 88 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 1) Die Schweldnitzer Sonntagsſchule. 2) Kor 
reſpondenz aus Breslau, Striegau, Hermsdorf bei Hanau, Schweidnitz. 3) Tagesgeſchichte. 


Inland. 

Breslau, 6. November. Unſerm geſtrigen Artikel, 
betreffend die von dem Geheimen Ober⸗Tribunal ange⸗ 
nommenen Grundſätze in Bezlehung auf die Beweis⸗ 
kraft der Urbarien laſſen wir heut ein neues Erkennt: 
niß vom 12. Auguſt d. J. folgen, um die Conſequenz, 
mit welcher der hohe Gerichtshof ſeine Annahme, faſt 
ſämmtlichen erkennenden Gerichten unſerer Provinz ge⸗ 
genüber, aufrecht erhält, anſchaulich zu machen. Wir 
wiederholen es: die Geſetzgebung kann dieſen Zuſtand 
der Dinge nicht unbeachtet laſſen; ſie muß auf die eine 
oder andere Weiſe die ſchroffe Controverſe, in der ſich 
die juriſtiſche Beurtheilung der aus den Urbarten ori: 
ginirenden Verhältniſſe in den verſchiedenen Inſtanzen 
jetzt befindet, löſen, und zu dieſem Ziele hin iſt es Pflicht 
der Oeffentlicheit, die Frage ungeachtet ihrer juridiſchen 
Natur aufzunehmen. — In dem Erkenntniſſe iſt die kla⸗ 
gende Gutsherrſchaft mit ihrem Anſpruche auf Zahlung 
von Laudemien unter Abänderung des I. Erkenntniſſes 
und unter Vernichtung des mit dieſem übereinſtimmen⸗ 
den Erkenntniſſes des hieſigen Oberlandesgerichtes abge: 
wieſen worden. Die Gründe ſind folgende: 


Der Verklagte hat mittelſt Vertrages vom 28. Fe⸗ 


bruar 1841 das Bauergut Nr. 8 von ſeinem Vater 


für 1500 Rthl. erkauft. Die Gutsherrſchaft fordert von 
dem nach Abzug des eigenen Erbtheils des Verklagten 
verbleibenden Annahme ⸗Werths per 1300 Rthl., das 
Laudemium a 10 pCt. auf § 3, Kap. V. des Urbarii 
vom 10. Juni 1786 geſtützt, wo beſtimmt iſt: 
„die Bauergüter find laudemial und es muß das 
Laudemium mit 10 vom Hundert bei jedesmaliger 
Beſitzveränderung, das Grundſtück mag auf Ab: 
kömmlinge oder auf Andere gelangen, bezahlt werden. 
In dem angefochtenen Urtel wird dieſes Fundament als 
genügend anerkannt. Zur Rechtfertigung ſeines Aus⸗ 
ſpruchs führt der Richter an: 


das konfirmirte Urbarlum welches nach § 137 und 
472, Tit. 7, Shell II. Allgem. Landr. als voll⸗ 
gültiges Beweismittel anzuſehen, beſtimme, daß die 

Laudemlen mit 10 pCt. bei jedesmaliger Beſitz⸗ 

veränderung, das Grundſtück möge auf Abkömm⸗ 

linge oder Andere gelangen, bezahlt werden müßten. 
Es ſei mithin hier ausdrücklich feſtgeſetzt, daß auch dle 
Descendenten ohne Ausnahme zur Zahlung verpflichtet 
ſeien, und es kämen daher dem Verklagten die Vor⸗ 
ſchriften der $$ 716 sg. Titel 18, Theil I. I. c. nicht 
zu ſtatten. 

Gleichgültig ſei es, daß in dem Urbarlum eine bes 
ondere causa debendi nicht angegeben worden, da 
kein Schuldſchein vorliege. Die causa debendi in Be: 
treff von Laudemien, Dienſten, Zinſen u. ſ. w. beruhe 
vielmehr im Verhältniß der Ruſtikalbeſitzee zur Guts⸗ 
herrſchaft, und es habe daher der näheren Conſtatirung 
des Urſprungs der Laudemial⸗Verbindlichkeit im Urbario 


nicht bedurft. 


Der Verklagte und Implorant behauptet, daß dieſe 
Argumentation die 56 717, 719, Tit. 18, Thl. I. All⸗ 
gem. Landr. verletze, wonach die Freihelt der Descen⸗ 
denten von der Zahlung der Lehnwaare bei Erwerbung 
elterlicher Grundstücke nur dann wegfalle, wenn im Erb: 


zinsbriefe oder durch wohl hergebrachte Gewohnhelt ein 
Anderes beſtimmt worden. Das Urbarium vertrete nicht 


die Stelle eines Erbzinsbriefes, gelte vielmehr, da aller 
Rechtstitel fehle, nicht einmal für einen neuen Rechts⸗ 
grund. b 
Dieſe Beſchwerde iſt begründet. 
Der Appellationsrichter ſtellt den Satz auf, daß die 
§ 716 sg. I. e. dem Descendenten nicht zu Statten 


kommen, wenn ein Urbarium die Verpflichtung derſelben 
zur Zahlung der Laudemien ſo allgemein feſtſtellt, wie 
es im § 3. Kap. V. des Urbarl geſchehen. g 

Dieſe Anſicht verletzt den § 719 J. c, Einen be⸗ 
ſondern Rechtstitel, die Ausnahme von der geſetzlichen 
Befreiung der Descendenten, enthält das Urbarium nicht. 
Vielmehr iſt ohne alle Angabe des Rechtsgrundes ver⸗ 
merkt, daß die Bauergüter bei jedesmaliger Beſitzesver⸗ 
änderung, das Grundſtück mag auf Abkömmlinge oder 
Andere gelangen, 10 Prozent Laudemium zu zahlen ha⸗ 
haben. Als ein neuer Rechtstitel kann das Ur⸗ 
barium nicht angeſehen werden. Urbarien ſoll⸗ 
ten nicht neue Pflichten der Unterhanen erzeu⸗ 
gen, welche bis dahin nicht beſtanden hatten, 
vielmehr iſt deren willkürliche Erhöhung aus⸗ 
drücklich verboten. Der Appellationsrichter meint 
zwar, es ſei gleichgültig, daß die causa debendi nicht 
angegeben worden, allein mit Unrecht, da der § 719. 
J. o, verlangt, daß das fragliche Recht entweder durch 
den Erbzinsbrief oder durch die bei dem Grundſtücke 
hergebrachte Gewohnheit begründet werde, und hiermit 
das Geſetz vom 19. Juli 1832 übereinſtimmt, in dem 
darin ebenfalls ein beſonderer Rechtstitel oder die bei 
dem Grundſtücke hergebrachte Gewohnhelt zur Begrün⸗ 
dung des Rechts erfordert wird. 

Das angefochtene Urtel war hiernach in Gemäßheit 
des § 4 und des § 17 der Verordnung vom 13. De: 
zember 1833 zu vernichten. 

Anlangend die Appellation des Verklagten, ſo folgt 
daraus, daß nach Vorſtehendem das Urbarium vom 10. 
Juni 1786, worauf die Klage geſtützt iſt, nicht als 
ein beſonderer Nechtstitel angeſehen werden kann, 
die Nothwendigkeit der Abänderung des erſten Urtels. 

Berlin, 4. Nov. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht, dem Königl. ſchwediſchen Kammer: 
herrn, Grafen von Stenbock zu Thorsjö bei Yſtadt 
den St. Johanniter⸗Orden, und dem Rittergutsbeſitzer 
Freiherrn von Barneckow zu Ralswieck auf der In⸗ 
ſel Rügen die Kammerherrn⸗Würde zu verleihen. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Albrecht iſt aus 
der Rheingegend hier wieder eingetroffen. Ihre König⸗ 
lichen Hoheiten der Großherzog und die Großher⸗ 
zogin von Mecklenburg⸗Strelitz find, von Deſ⸗ 
ſau kommend, nach Neu⸗Strelitz hier durchgereiſt. Se. 
Königl. Hoheit der Prinz Auguſt von Würtem⸗ 
berg iſt nach Leipzig abgereiſt. f 

Angekommen: Der Fürſt Demetrius Ga⸗ 
litzin von Paris. Se. Erlaucht der Graf Heinrich 
von Schönburg⸗Glauchau, von Guſow. Se. Ex⸗ 
cellenz der Ober⸗Burggraf des Königreichs Preußen, von 
Brünneck, von Trebnſtz. Der Erbmarſchall in der 
Kurmark Brandenburg, Freiherr zu Putlitz, von 
Wolfshagen. 

Die aus der Elberfelder Zeitung in andere öf⸗ 
fentliche Blätter übergegangene Nachricht, daß zwiſchen 
Berlin und Rom Unterhandlungen, wegen der Beru⸗ 
fung des Paſtors Dr. Binterim zum Weihbiſchof nach 
Köln, in vollem Gange ſeien, iſt, wie wir aus zuver⸗ 
läſſiger Quelle verſichern können, völlig unwahr und er⸗ 
dichtel. (A. Pr. Z.) 

Was den deutſchen Handel⸗ und Zollverein anbe⸗ 
trifft, ſo ſteht noch für die Gegenwart oder mit andern 
Worten als Annahme für den Schluß des laufenden 
Jahres 1843 für ſein geſammtes Areal die Angabe von 
8285 ½ Quadratmeilen feſt. Dagegen hat ſich ſeitdem 
die damals auf 27,623,000 feſtgeſtellte Zahl der Be: 
wohner des großen Raumes in approrimativer Schätzung 
bis auf faſt 29 Millionen Seelen, wie in runder Summe 


kürzlich ein amtliches Dokument annahm, vermehrt. 
Namentlich hat ſich diefer Annahme nach die Einwoh⸗ 
nerſchaft im Königreich Preußen, ſelbſt mit Ausſchluß 
von Neufchatel, ferner der zum Thürlngſchen Zollverelne 
gehörigen Kreiſe und der nicht in den Zollverband auf⸗ 
genommenen, iſollrt gelegenen Ortſchaften von 14,934,000 
Seelen auf 15,200,000 vermehrt. Nach dem erwähnten 
Dokument ſind außer Neufchatel, das nur mittelbar zur 
Monarchie gehört, nur 19½ Quadratmeilen Flächenraum 
im preußſſchen Staate, die nicht zum Zollverbande gehö⸗ 
ren, und die Zahl der dieſen Raum bewohnenden Men⸗ 
ſchen beläuft ſich gegenwärtig ungefähr aaf 112,000 
Seelen. Namentlich find es die Kteife Erfurt, Schleu⸗ 
fingen und Zſegenrück, die als integrirende Theile des 
Thüringſchen Zollvereins in dieſe Kategorie gehören. 
Unter der angegebenen Seelenzahl von nahe an 112,000 
befinden ſich aber auch die Garnifonen von Mainz und 
Luxemburg, dle ebenfalls als nicht zu dem Zollverein 
gehörig betrachtet ſind, und in dieſer Urkunde auf jene 
Weiſe bezeichnet werden. Von den übrigen Vereinsſtaa⸗ 
ten hat auch Baſern, Würtemberg, das Kurfürſtenthum 
Heſſen und das Großherzogthum Heſſen einzelne mehr 
oder minder anſehnliche Gebietstheile, die vermöge ihrer 
geographiſchen Lage von dem Vereine ausgeſchloſſen find, 
Was den Thüringſchen Verein anbetrifft, ſo ſind außer 
Preußen noch 10 Staaten dabei betheiligt, jedoch iſt es 
Preußen nur mit 16%, Quadratmeilen und 95,000 
Einwohnern, Sachſen⸗Weimar aber mit 63 Quadrat⸗ 
meilen und 240,000 Einwohnern; ihm folgt Sachſen⸗ 
Meiningen mit 45% Quadratmeilen und faſt 160,000 
Einwohnern. Im Ganzen aber umfaßt der Thüringi⸗ 
ſche Verein nahe an 235 Quadratmeſlen mit faſt einer 
Million Seelen. Dieſe neueſten ſtatiſtiſchen Notizen, 
den deutſchen Handels⸗ und Zollverein betreffend, dürf⸗ 
ten in dieſem Zeitpunkt von um fo größerem Intereſſe 
ſein, als die genaue Kenntniß ſeiner äußeren und inne⸗ 
ren Verhältniſſe, vielfach bei der Beantwortung der jetzt 
ſchwebenden hochwichtigen Frage; ob man dem Gan⸗ 
zen durch neue Verträge mit fremden Staaten und ge⸗ 


genſeitige Zugeſtändniſſe und Erleichterungen oder einzel⸗ 


nen ſchwer niedergedrückten Zweigen der deutſchen Indus 
ſtrie durch Schutzzölle zu Hülfe zu kommen, oder mit 
anderen Worten, einen neuen Schwung zu geben ver⸗ 
ſuchen ſoll. Mit nicht geringer Spannung ſieht man 
dem Ausgang der Verhandlungen darüber entgegen, je 
deutlicher es ſich immer mehr zeigt, wie es zur Lebens⸗ 
ſache ganzer Landſchaften wird, dieſe Hülfe auf eine oder 
dle andere Weiſe raſch herbeigeführt zu ſehen. Selbſt 
die wichtigen Angelegenheiten der Eiſenbahnen, der Dampf⸗ 
ſchifffahrt und der Poſten erſcheinen in ihrem Intereſſe 
als untergeordnet gegen die oben erwähnten Verhältniſſe, 
für die ſie nur als Hülfsanſtalten ins Leben treten, 
wenn die Hauptſache geordnet if. (D.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
Berlin, 4. Novbr. Am geſtrigen Hubertustage 
fand in der Nähe des königl. Jagdſchloſſes Grunewald 
eine vom Prinzen Carl veranſtaltete große Hetzjagd ſtatt, 
woran der König auch Theil zu nehmen geruhte. Die 
dazu eingeladenen Jagdfreunde erſchienen alle zu Pferde 
in rothen Fracks und weſßen Beinkleidern. Nach der 
Jagd gab Se. Majeftät ein Diner im obenerwähnten 
Jagdſchloſſe. — Zum Ausbau der in Potsdam befind⸗ 
lichen Landesloge iſt höhern Orts ein Geſchenk von 
6000 Rthlr. eingegangen, welches alle in neueſter 
Zeit verbreiteten Gerüchte widerlegt, daß man von Oben 
her den Freimaurer⸗Bund jetzt weniger zu begünſtigen 
ſcheine. Der Baurath Perſius, Architekt des Königs, 
wird den Ausbau der Potsdamer Landesloge leiten. — 


Das Mllſtär⸗Wochenblatt enthält heute eine intereſſante 


Notiz über die Zahl der Juden in der preußiſchen Armee 


während der Krlegsjahre 1813, 14 und 15. Dieſer 
zufolge ſollen Anfangs nur 343 Juden, von denen 263 
frelwillig eingetreten und 80 ausgehoben worden find, 
in der preußiſchen Armee geweſen ſein. Im Jahre 1815, 
wo unſere Armee am ſtärkſten war, dürften ohngefähr 
731 Juden im Militärdienſte geſtanden haben. In dem 
Zeitraume von 1816—42 dienten nur 3314 junge Leute 
jüdiſchen Glaubens in unſerer Armee, von denen in ei⸗ 
nem Jahre die Zahl 334 niemals überftieg, ja ſogar 
oft nur auf 150 ſich belief, — Im Laufe dieſer Woche 
machte ein Fremder in einem der erſten Gaſthäuſer, wo 
er eingekehrt war, den Verſuch, Feuer anzulegen, das 
aber noch glücklicherwelſe im Keime erſtickt worden ſſt. 
Bei näherer Nachforſchung ergab es ſich, daß jener 
Fremde in einem wahnſinnigen Zuſtande die That voll⸗ 
führen wollte. — Sonſt ſind die Kaufleute häufig der 
Gefahr ausgeſetzt, von denen bei ihnen eintretenden Käu⸗ 
fern beſtohlen zu werden; kürzlich ereignete ſich der um⸗ 
gekehrte Fall. Eine Frau trat neulich in einen Laden, 
um etwas einzukaufen und erhielt von dem Commis die 
verlangten Artikel vorgelegt. Während ſie damit beſchäf⸗ 
tigt war, dieſe anzuſehen, räumte ihr der Lehrling den 
Handkorb aus, den ſie auf die entgegengeſetzte Seite des 
Ladentiſches geſtellt hatte. Solches Vorkommen ift in 
der That neu. — Das von Börnſtein überſetzte Luſt⸗ 
fpfel des unermüdlichen Alexander Dumas „die Fräulein 
von St. Cyr“ (les Demoiselles de St. Cyr) kam 
geſtern Abend auf der Eönigl, Bühne zum erſten Mal 
zur Aufführung und erhielt den Beifall des gebildeten 
Publikums. Das Luſtſpiel iſt durchweg gut organiſirt, 
reich an tiefen Gedanken und ſehr zart gehalten. Näch⸗ 
ſtens wird dieſes Stück auch die hieſige franzöſiſche 
Schauſpielergeſellſchaft aufführen. — Se. Maj. haben die 
in höchſtihrem Auftrage vom Balladenkomponiſten C. Löwe 
für 4 Geſangſtimmen in Muſik geſetzte Göthe'ſche Ode 
„Geſang der Geiſter über den Waſſern“ huldvoll entge⸗ 
gen genommen und ſich über die Kompoſition anerken⸗ 
nungsvoll und ſchmeichelhaft geäußert. — Geſtern und 
heute wurden die Eiſenbahn⸗Aktien von der zu bauen⸗ 
den Sächſiſch⸗Niederſchleſiſchen Eiſenbahn an hieſiger 
Börſe ſehr geſucht, und darin, obgleich man erſt Unter⸗ 
zeichnungen ſammelt, ſehr lebhafte Geſchäfte gemacht, 
well man dies Eiſenbahn⸗Unternehmen für eins der gewinn⸗ 
reichſten erachtet. Meine geſtrige Mittheilung über den 
ſeltſamen Vorfall auf der Anhalt'ſchen Eiſenbahn hat 
bereits eine Berichtigung in der Voßſchen Zeitung dahin 
erfahren: „Nicht allein befand ſich der erwähnte Rei⸗ 
ſende in dem Coupé mit dem jungen Manne, der Spu⸗ 
ren der Gelſteszerrüttung gezeigt hat, ſondern es ſaß 
auch noch ein Offizler in demſelben, und der junge Mann 
ztwiſchen jenen beiden. Zwiſchen Ludwigsfeld und Treb⸗ 
bin gab derſelbe durch Geſchrei und Gebärden Zeichen 
ſeines Wahnſinns; die Mitreiſenden bemühten ſich durch 
freundliches Zureden ihn zu beruhigen, was zwar nicht 
vollſtändig gelang, doch hat derſelbe keinen perſönlichen 
Angriff auf ſeine Reiſegenoſſen gemacht. — In Treb⸗ 
bin wurde der Kranke zurückgelaſſen, und dann nach 
Berlin zurückgeführt, wo er ſich jetzt unter ärztlicher 
Aufſicht und Pflege befindet.“ 

* Berlin, 4. Novbr. (Eingeſandt.) Se. Maj. 
der König von Schweden haben den Chefs der Seiden⸗ 
waarenfabrik W. A. Meyer Söhne aus Berlin für 
Ueberreſchung eines von denſelben gefertigten Kunſtſei⸗ 
denſtoffes die große goldene Medaille „Illis quorum 
meruere labores“ durch die dieffeitige Geſandtſchaft 
in Berlin zuſtellen laſſen. 

>< Berlin, 4. Novbr. Es bildet einen wunder⸗ 
baren Contraſt, wenn man die Behandlung, welche dem 
germaniſchen Element im Oſten und im Weſten Euro⸗ 
pa's fo eben wiederfahren iſt, vergleichend neben einan⸗ 
der ſtellt. Dort iſt es das Hellenenthum, welches, nach 
langer ſcheinbarer Ruhe, plötzlich aus einem Winkel Ru: 
meliens ſich erhebend, in Deutſchland gleichſam den ge⸗ 
borenen Feind ſelner nationalen Entwickelung erſchaut 
und feinem Könige Otto ſogar die Entfernung Derſeni⸗ 
gen abtrotzt, die er aus dem Bajeriſchen Vaterlande zur 
unmittelbaren Umgebung ſich erkor. Hler ſind es die 
Belgier, die, durch eigene induſtrielle Betriebſamkeit die 


erſten Schritte zur Annäherung an Deutſchland thuend, 


ſchnell ihre Eſſenhände mit den rheiniſchen verſchlingen 
und im jubelnden Enthuſiasmus an der Schwelle der 
uralten deutſchen Stadt, dem „Andorf“ der Hanſeaten, 
den Repräſentanten Preußens entgegen ſingen: 

Gegroet, gegroet in deze Streken 

Woer wy de zelfde tale spreken 

Wees welkom volk van een geslacht! 
Gleichwohl war es Griechenland, welches Deutſchland 
durch die Hülfsleiſtungen der Philhellenen einen weſent⸗ 
lichen Antheil an feiner Befreiung zugeſtehen muß, und 
welches namentlich Baierns Anſtrengungen niemals ver⸗ 
gelten kann; gleichwohl war es Belgien, welches auf 
Grund politiſcher und religiöſer Abneigungen ſteis 
fremd von Deutſchland behandelt ward, und nament⸗ 
lich in den Rheinlanden jeder ſelbſtſtändigen Entſchlle⸗ 
fung oder Entwickelung unfähig galt. Die Völker irren 
ſich wie die Menſchen; aber es wird Pflicht, daß der 
Irrthum verbeſſert werde, ſo wie er erkannt iſt. Will 
Deutſchland, will Baſern ſich jetzt beklagen über die 
griechiſche Undankbarkeſt? 
Dazu ein großes Recht, noch weniger, daß fie davon viel 


ſtändige Haltung vorzeichneten. 


Ich glaube kaum, daß ſie 


— 2044 — 


Nuten haben. Griechenland trägt in ſich die Ahndung 


einer großen Miſſion und, wenn nicht alles trügt, fo 
iſt es dazu bei einer demnächſtigen Umgeſtaltung der 
öſtlichen Verhältniſſe wirklich berufen. Es geſchleht oft 
in der Weltgeſchichte, daß eine Thatſache in Folge einer 
beſtimmten Anregung gelingt, aber aus ganz anderen 
Gründen, als ſie jener Anregung zum Grunde lagen: 
dles iſt der Geiſt Gottes in der Weltlenkung. Wenn 
alſo Deutſchland durch die griechiſchen Vorgänge empfind⸗ 
lich berührt ward, wenn Baſern ſich in der Ausweiſung 
feiner Söhne tief verletzt ſiehl, ſo haben ſie zu dieſen 
Gefühlen allen Grund, allein ſie müſſen mehr den Gang 
der weltgeſchichtlichen Begebenheiten anklagen, als die 
ſpecifiſche That. Griechenland konnte unter feinem Stern 
nicht anders handeln. Vielleicht iſt es das, etwa nur 
geahnete Bewußtſein von der Richtigkeit dieſes Satzes 
geweſen, welches die Repräſentanten der Schutzmächte 
bewog, den König Otto nach ſeinem geleiſteten Conſtitu⸗ 
klons⸗Verſprechen auf den Balkon zu begleiten und ſo 
gleichſam die königliche Entſchließung vor dem Volke zu 
fanctioniven. Haben fie damit nach der Anſicht gewich⸗ 
tiger Stimmen gegen die Diplomatie und nicht im In⸗ 
tereſſe der Legitimität gehandelt, fo verhüteten fie un 
zweifelhaft ein Blutvergießen, das mit einer Schilderhe⸗ 
bung aller unter türkiſcher Botmäßigkeit ſtehender Grie⸗ 
chen leider zuſammen fallen mußte. Und wie dann?! 
— Deutſchland wird alſo klug und billig zugleich han⸗ 
deln, wenn es die Griechen fortan gewähren läßt, ohne 
Haß und ohne — Liebe. Es möge die Geſtaltung der 
Dinge dort ruhig abwarten und aus der Vergangenheit 
nur die einzige Lehre entnehmen, daß es im Oſten, wie 
dieſer auch ſtehe, nichts zu hoffen, wohl aber nach Um⸗ 
ſtänden zu fürchten hat. Dagegen iſt es der Weſten, 
welcher jener Befürchtung das Gleichgewicht halten muß, 
und in dieſem England, mehr aber augenblicklich Bel⸗ 
gien. Belgien iſt uns entgegen gekommen, mit der 
feurigen Begeiſterung einer Braut; es hat die Abnei⸗ 
gungen vergeſſen; es hat gezeigt, daß es im Herzen 
germaniſch blieb; das mögen wir beachten. Die Sage 
nannte einſt den Rheingau und den Scheldegau ein 
Land und die ſpäteren politiſchen Begebnlſſe beftätigten 
dieſe Sage. Das frühere ganze Mittelalter zeigt Beide 
in mehrfachen Bündniffen und noch im ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert erkannte man davon die Folgen. Erſt als der 
drelßigjährige Krieg und feine für Deutſchland beklagens⸗ 
werthen Folgen Frankreich die Oberhand verliehen, wußte 
es auch die Niederlande an ſich zu feſſeln und ſie um 
ſo leichter ſeiner ganzen Cultur zu unterwerfen, als 
deutſche Gegenwirkungen unmöglich bleiben. Weder die 
franzöſiſche Revolution noch ihre Folgen für die Nies 
derlande, noch weniger aber die Verbindung Belgiens 
mit Holland in den Jahren 1814 und 1815 waren 
geeignet, die franzöſiſchen Einflüſſe aufzuheben. Denn 
war die Vereinigung der feurigen, betriebſamen, katholi⸗ 
ſchen Belgier, mit den ſtarren, pflegmatiſchen, pro⸗ 
teſtantiſchen Holländern, von vorne herein eine ge⸗ 
wagte Maßregel, ſo konnte der Belgier um ſo 
ſo mehr nur Troſt im Anſchließen an franzöſiſche 
Cultur und Denkweiſe finden, als die holländiſche Han⸗ 
delspolitik mit Deutſchland jeden Verkehr hier unmög⸗ 
lich machte. 1830 brach die Revolution aus und Bel⸗ 
gien ſtellte ſich in Folge theils der früheren Sympathien 
theils einer ganz richtigen Politik unter den Schutz 
Frankreichs. Dieſe franzöſiſchen Sympathien waren es 
aber nun eben, die, in Verbindung mit religiöſen Dif⸗ 
ferenzen den Unwillen Deutſchlands gegen Belgien fo 
hoch ſteigerten. Man glaubte hier ein Volk vor ſich 
zu haben, das ſich von Frankreich blind bevormunden 
lleße, das alle natlonalen und geſchichtlichen Erinnerun⸗ 
gen mit Füßen getreten hätte, man vergaß aber, daß 
nur durch äußere Umſtände und Drangſale die 
germaniſchen Erinnerungen unfreiwillig zurückgedrängt 
waren. Ich ſage zurückgedrängt, denn niemals ſind 
ſie erloſchen, ſie erwachten vielmehr mit neuer Kraft, als 
ſich ſeit 1830 Zweifel an der Uneigennügigfeit der fran⸗ 
zöſiſchen Freundſchaft regten und dieſe Zweifel dem 
neuen Königreich eine mehr nationgle und ſelbſt⸗ 
So erinnerte man ſich 
denn ſehr bap, daß zwei Drittheile Belgiens deut⸗ 
ſchen Stammes find, zwei Drittheile noch der Väter 
Sprache reden und gemeinſchaftliche Stammeserinne⸗ 
rung in Sitte, Denk⸗ und Lebensweiſe bewahren. Dies 


hat im Stillen fortgewirkt und darin liegt der Schlüſſel 


zu dem Enthuſiasmus der Feſte in Antwerpen, Aachen 
und Köln, welche Europa in Erſtaunen ſetzen. Aber 
auch dle anderen Vorurtheile ſind gefallen. Wo iſt das 
Volk, welches man jeder nationalen Entwickelung un⸗ 
fähig glaubte, welches man in der Botmäßigkeit eines 
Prieſterthums wähnte, das alles geiſtige Wachsthum 
unterdrücke und, dem politiſchen Aufſchwunge abhold, 
nur tyranniſche Oberherrſchaft erziele? Die Revolution, 
welche mit völliger Anarchie zu drohen ſchlen, iſt über⸗ 
wunden, und ein friedlicher, in allen induſtriellen Ver⸗ 
haͤltniſſen höchſt blühender Zuſtand iſt eingetreten. Das 
Land erfreut ſich größerer politiſcher und communaler 
Freiheiten, als irgend ein anderer Staat in Europa, 
aber ſie ſind geſetzlich geregelt und dadurch gegen Aus⸗ 
ſchwelfungen geſichert. Die katholiſche Religlon iſt die 
herrſchende, allein keine andere daneben verachtet oder 
zurückgeſetzt. Kurzum, wir finden in Belglen eben fo 


viel ernſten, ſelbſtſtändigen, energiſchen Sinn, a 
öffentliche Meinung 595 Sm I von Xen 192 
Gegentheil annahm. Darum ergreifen wir denn die 
dargebotene Rechte des belgiſchen Löwen, der uns ein 
guter, ein ehrlicher Bundesgenoſſe werden kann in Freud 
und Leid! Zur Rechten und zur Linken ſtehen Frank 
reich und Holland. Halbe Handelsfreunde oder ganye 
Handelsfeinde ſehen fie mit ſcheelen Blicken auf 9 
jüngſten Vorgänge; laſſen wir dieſe Blicke nicht Berge: 
bens gethan fein. Es ſteht nun bei uns, ob die Stunde 
der Repreſſalien für Holland ſchlagen, ob es die Fr 
theile des jusqu’a la mer endlich verlieren foll, Rır 
brauchen auch Hannover und die Hanſeſtädte nicht Mehr, 
ſchneller als Flüſſe tragen Belgiens Eifenftraßen he 
Gent und Oſtende unfere Waaren in die Nordſee u 
von dort zurück. Verſuchen wir es alſo nur mit hy 
neuen Bundesgenoſſen billige Verträge abzuſchli „ 
die Folgen werden bald für diejenigen fühlbar ge 
werden, die ſich in nationaler Haltung bis jetzt im 
Anſchluß an den deutſchen Zollverein entzogen. J 
warum ſollen wir nicht Belgien ſelbſt in diefen au 
nehmen, warum nicht von einem belgiſch⸗deut ſchey 
Zollverein reden, wenn der deutſche Zoll 
verein doch lückenhaft bleibt? Darüber viel 
leicht ein andermal mehr. Heute: „Alaf Deutfchland! 
Alaf Belgien!“ 5 


Deut ſchlan d. 


Leipzig, 3. Nov. Zur ſächſiſch⸗ſchleſiſchen Eſſen⸗ 
bahn find bis geſtern Abend (Schluß der Unterzeichnung) 
von 321 Theilnehmern 269,425 Aktien, d. i. fir 
26,942,500 Rthl. gezeichnet worden. 

Im Lüneburgifhen fand am 24. Oktober die 
Hinrichtung eines jungen Raubmörders ſtatt; wir mö⸗ 
gen nicht mehr zählen, die wievlelſte ſeit wenigen Wi: 
chen es iſt. Der Nachrichter war diesmal nicht Mi: ) 
ſter in feiner Kunſt, erſt mit dem fünften Schlage ſoll 
es ihm gelungen fein, das Haupt vom Rumpfe zutten 
nen, und das an und für ſich ſchon ſchreckliche Schau⸗ 
ſpiel ſoll einen Anblick zum Entſetzen gegeben haben, 
Ein Beweis mehr, daß die Männer Recht hatten, welche 
bei Berathung des neuen Kriminal⸗Geſetzbuches verge⸗ 
bens auf ein ſichereres Tödtungsmittel drangen, als das 
Schwert von Menſchenhand geführt. (H. C) 

Lübeck, 31. Oktober. Die Allg. Preuß. tg, 
vom 21ſten d. M. (vergl. Nr. 248 der Bresl. Ztg.) 
giebt einen „Lübeck, im Oktober“ überſchriebenen Ari 
kel, der gleich im Eingange mehrere Unwahrheiten l 
hält. Es heißt dort nämlich: „Als ein bedeutendes 
Zeichen der auch bei uns ſich entwickelnden Theilnahmt 
an öffentlichen Angelegenheiten darf es betrachtet werden, 
daß unſere Preſſe, die freilich außer unſeren Anzeigen 
auf die zu Travemünde erſcheinenden „Oſtſeeblätter“ bez 
ſchränkt iſt, vorſichtig und ſchüchtern den Anfang macht, 
ihre Meinung über einheimiſche Zuſtände abzugeben.“ — 
Außer den Anzeigen (einem bloßen Intelligenzblatte) und 
den Oſtſeeblättern, die für den Augenblick gar nicht er⸗ 
ſcheinen, beſteht hier bereits ſeit 9 Jahren eine der Be 
ſprechung einheimiſcher Zuſtände gewidmete Zeltſchrlſt, 
welche im Verlage der von Rohdenſchen Buchhandlung 
herausgegebenen „Neuen Lübeckiſchen Blätter.“ Wet 
wollen der Redaktlon der Allg. Preußiſchen Ztg. keinen 
Vorwurf daraus machen, wenn ihr dies nicht ‚gegen: 
wärtig war, obgleich wir uns beſtimmt zu erinnern 
glauben, daß fie noch vor einigen Monaten ſelbſt At 
tikel dieſen Blättern entlehnt hat. Der Vorwurf trſff 
um fo ſchwerer den Einſender. Entweder verſchwig 
dieſer abſichtlich die ihm bekannte Wahrhelt, — dam 
ſollte keine Zeitung, der es eben um Wahrheit zu thun 
iſt, ihn als Korreſpondenten behalten, oder er mußt 
nichts von dem Erſcheinen dieſer Blätter, dann hat er 
ſich zu unwiſſend gezeigt, als daß er befähigt wäre, über 
den Stand der hieſigen Preſſe zu urtheilen. — Nich 
weniger unrichtig und verdreht find in jenem Artikel di 
Mittheilungen über das Verfahren gegen den hiefigen 
Mützenmacher und Antiquar Carſtens und deſſen Sohn, 
Der Vater Carſtens, der Verbreitung eines Pamphlell 
geſtändig, iſt außer einer dreitägigen Detentionshaft un 
mit einer Geldſtrafe belegt. Der Sohn dagegen wur 
zu einer zwölfwöchentlichen Gefängnißſtrafe verurtheilh 
well er nicht blos jene, allerdings auswärts gedruckt, 
Schmähſchrift, ſondern auch ein Lied (Manuſerſpt) gie 
cher Tendenz verfaßt und hier verbreitet hatte. In bels 
derlei Hmſicht liegt übrigens das Geſtändniß des Vir 
urtheilten vor, und beide Carſtens, Vater und Sohn, 
haben auf weitere Berufung wider das Erkenntniß des 
hieſigen Stadtgerichts ausdrücklich verzichtet. — Wit 
würden auch diefe aus guter Quelle entnommene Bee 
richtgung nicht der Mühe werth gehalten haben, wenn 1 
der obgedachte Artikel, bei dem man die Unkunde deß 
Verfaſſers überdies noch aus der Art und Weiſe ek 
kennt, wie er das hieſige Ober-Appellationsgericht IN 
feine Betrachtung hineinzieht, nicht zu denjenigen ge“ | 
hörte, welche ihres „pikanten“ Inhalts wegen heutigen 
Tages nur allzu leichtgläubige Leſer und deshalb wle 
derum willige Aufnahme in die Tagesblätter zu Be 
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pflegen. 5 i 

Ruf lan d. a 
unter den deutſchen Gemeinden in Grufien wohnen 
auch viele würtembergiſche Separatiſten, welche ſich 
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der von der vorigen Regierung über fie verhängten Ver⸗ 
folgung durch die Auswanderung entzogen hatten. Ver⸗ 
werfung der Kindertaufe, der Ehe und des kirchlichen 
Lehramtes find, neben eigenthümlichen apokalyptiſchen An: 
ſichten dle Hauptpunkte, in welchen ſie ſich von den 
neben ihnen wohnenden lutheriſchen Deutſchen unter⸗ 
cheiden. Seit etwa einem Jahre zeigten fie beſondere 
Thätigkeit und breiteten ſich allmälig über 5 Kolonien 
aus. Vornehmlich that ſich unter ihnen hervor die Ehe⸗ 
frau des in Katharinenfeld anſäſſigen Wilhelm Spohn 
aus Köngen in der Gegend von Eßlingen; ſie gab vor, 
daß ihr Gott das Richteramt übertragen habe. Kraft 
deſſelben hielt ſie bei verſchloſſenen Thüren Gericht, wo⸗ 
bei fie 8 Männer und einige Weiber als Beiſitzer zu⸗ 
zog. Hinter einem Vorhange ſitzend, forderte ſie allen 
Angehörigen der Sekte ein genaues Sündenbekenntniß 
ab, welches förmlich protokollirt wurde. Bisher hatte 
die Sekte den Eheſtand als etwas Verächtliches verwor⸗ 
feu; durch dieſe Beichte aber kam es an den Tag, daß 
in Folge deſſen viele freventliche Gräuelthaten unter der 
Gemeinde im Schwange waren, was zur Abänderung 
des Grundgeſetzes, welches den Eheſtand verbot, führte. 
Ueber die abgelegten Bekenntniſſe urtheilte das nieder⸗ 
geſetzte Gerlcht ab, und Barbara Spohn ertheilte den 
Bußfertigen Sündenvergebung. Eine ihrer Anhänge⸗ 
rinnen verkündete, daß Chriftus blos für das männliche 
Geſchlecht gelitten habe, die Spohn aber berufen ſel, 
für Eva und ihr ganzes Geſchlecht daſſelbe zu thun. 
Demnach verehrten ſie die Spohn göttlich, als Braut 
ChHrifti und als Königin. Sie felbft behauptet, fie fei 
das Weib mit der Sonne bekleidet, von dem in der 
Offenbarung Johannis geſchrieben ſteht, und habe be⸗ 
reits den Befehl erhalten, am 30. Mai 1843 mit 
ihrem Anhange aufzubrechen und in die Wüſte zu flie⸗ 
hen, und zwar zu Fuß und mit leerer Hand. Ziel ihrer 
Reiſe ſei Paläſtina, wo Gott ihnen einen Bergungsort 
vorbehalten habe. Bereits ſeien die zwei Zeugen er⸗ 
ſchlenen und von den benachbarten Tataren als Männer 
mit langen weißen Bärten geſehen worden. (Sollte hier nicht 
der Eremit von Gauting geſpukt haben?) Dieſes Vor: 
geben fand bei Manchen ſolchen Glauben, daß ſie auf⸗ 
hörten, zu arbeiten, und Geld, Vieh, Hausgeräthe, Klei⸗ 
der ꝛc. verſchenkten, jedoch meiſt an Solche, welche fie 
dadurch für ihre Sache zu gewinnen hofften. Die Sache 
griff fo um ſich, daß der Generalgouverneur von Trans⸗ 
kaukaſien, General v. Neidhardt, ſich zum Einſchreiten 
bewogen ſah. Er ließ ſie abmahnen und forderte ſie, 
als 63 Familien beharrten, auf, wenigſtens fo lange zu 
warten, bis von Petersburg ihre Päſſe und von Kon⸗ 
ſtantinopel die Nachricht angekommen fei, daß fie in 
Paläſtina aufgenommen werden. Anfangs gaben ſie 


ſich damit zufrieden, bald aber erklärten ſie, Gott habe 


ihnen befohlen, am 30. Mai auszuziehen. Es wurde 
ihnen entgegnet, wenn ſie ohne Paß und Erlaubniß 
ziehen wollten, ſo müßten ſie die Folgen auf ſich neh⸗ 
men; namentlich gebe man ihnen zu bedenken, daß ſie 
auf ſolche Weiſe gar bald als Landſtreicher könnten ein⸗ 
gellefert werden. Trotz dieſer menſchenfreundlichen Abmah⸗ 
nungen rüſteten ſie ſich zur Reiſe, und Graf Neidhardt, 
um alles Mögliche für ſie zu thun, ſetzte ſich mit den be⸗ 
nachbarten türkiſchen Behörden wegen ihres Zugs in 
Unterhandlung. Die Separatiften fuhren indeſſen fort, 
ihr Eigenthum zu verſchenken und zu verkaufen und 
Anhänger, worunter viele entſchieden ſchlechte Subjekte, 
zu ſammeln, ſo daß am Ende ihre Zahl auf 368 Köpfe 
ſtieg. Nach und nach kamen ſie aber von dem Gedan⸗ 
ken ab, ohne Geld und zu Fuß auszuziehen. Barbara 
Spohn gab vor, Gott habe erlaubt, daß ſie Eſel, dann 
auch, daß ſie Geld und Nahrung mitnähmen. Am 28. 
Mai endlich ſammelten fie ſich in der Kolonie Kathari⸗ 
nenfeld, da die Verführerin den Auszug auf den 30. 
Mai feſtgeſetzt und zuvor noch Allen den heiligen Geiſt 
verheißen hatte. Dies wurde auch der Obrigkeit ange⸗ 
zeigt, welche einen Beamten, Herrn von Kotzebue, mit 
80 Koſacken an Ort und Stelle beorderte. Der 30. 
Mai und auch das Pfingſtfeſt (4. Juni) gingen ruhig 
vorüber; die Spohn hielt indeſſen Verſammlungen und 
Gebete um Ausgleßung des heiligen Geiſtes. Endlich, 
Donnerſtag den 8. Juni, wurde angezeigt, daß am an⸗ 
dern Morgen zwiſchen 8 und 9 Uhr, in der Stunde, 
da ChHriftus gekreuzigt worden, Er kommen und fie auf⸗ 
nehmen werde. Herr v. Kotzebue und die Koſacken ſtell⸗ 
ten ſich am Thor auf, den Zug erwartend. Zur be⸗ 
ſiimmten Stunde kam die Spohn, langſamen, felerli- 
chen Schritts, mit gefalteten Händen, zu beiden Seiten 
eine Aſſiſtentin, hinter ihr neun Männer, welche den 
hohen Rath bildeten, und dann der ganze Zug, Alt und 
Jung, Männer, Frauen und Kinder. Alle Männer, 
außer den Neun, auch alle Weiber und Knaben, bis 
zum kleinſten, waren mit Gepäck belaſtet; hinter ihnen 
eine Heerde Eſel und Pferde, gleichfalls ſchwer bepackt; 
zuletzt ein Wagen mit einer Wöchnerin und 2 Mahn: 
ſinnigen. Als fie fi) dem Thore näherten, warteten 
ſie Alle auf ein Wunder, daß ſie ſicher mitten durchge⸗ 
hen würden, wenn auch Tauſende von Soldaten im 
Wege ſtehen. Allein es geſchah nichts weiter, als daß 
der Beamte der Spohn mit einem „Halt!“ entgegen 
trat. Alles ſtand ſtill. Nun fragte er im Namen der 
Regierung drei Mal, ob ſie zurück wollten. Zwel Mal 
keine Antwort; zum dritten Mal antwortete die Spohn 
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Nein!“ Nun ließ er die Spohn und die neun Vor: 
ſteher feſtnehmen, die nach Eliſabethenthal gehörigen Per⸗ 
ſonen herausſuchen und mit Koſacken in ihre Heimat 
bringen. Daſſelbe geſchah auch mit den übrigen Aus⸗ 
wärtigen. Die Katharinenfelder wurden ebenfalls nach 
Hauſe gewieſen. Als die Fremden wegzogen, rief ihnen 
die Spohn, die indeſſen wieder freigegeben war, zu, ſie 
ſollten wieder kommen, der Herr komme gleich und 
werde ſie ausführen. Da wendeten ſie wieder um, wur⸗ 
den aber gehindert, und die von Oben erwartete Hülfe 
blieb aus. Dle ganze Verhandlung währte etwa drei 
Stunden. Der Bericht meldet ſchließlich, die Leute ſeien 
alle wieder in ihren Kolonſen und fingen auch an zu 
arbeiten, ſeien aber ſchroff und brutal und keineswegs 
ruhig. Nach dieſer Bemerkung wäre es möglich, daß 
fie ſeither dennoch ihren Auszug bewerkſtelligt hätten und 
daß ſie eben die aus Beſſarabien in die türkiſchen Staa⸗ 
ten übergetretenen Auswanderer wären, von deren kläg⸗ 
lichem Schickſale berichtet wird. (Ehriftbote,) 


Groß brit anni en. 


London, 30. Okt. In England macht ſich all⸗ 
mälig eine bemerkenswerthe Abneigung gegen die Ju⸗ 
den geltend. Der thätige Antheil, welchen Rot h⸗ 
ſchild an der letzten Citywahl nahm, der Umſtand, daß 
er es hauptſächlich war, welcher die religiöſen Scrupel 
der Juden beſchwichtigte, nicht am Sabbath zu ſtim⸗ 
men, mußte ihn natürlich in Zwieſpalt mit Tories und 
Regierung bringen. Das Haus Rothſchild hat ſchon 
wegen feiner Uebermacht viele Neider und Feinde; bel 
dem verſtorbenen hiefigen Rothſchild kamen aber auch 
noch herbe Manieren hinzu; er ſagte einmal auf der 
Börſe offen: „er wolle es dahin bringen, daß 
die andern Bankiers außer ihm ihr Brot mit 
Steinklopfen auf der Straße verdienen ſoll⸗ 
ten.“ Bekannt iſt es, daß mehre bedeutende Handels⸗ 
familien hier durch Rothſchild zerdrückt wurden. Bei 
der erwähnten Wahl jedoch handelte Rothſchild für und 
mit der Judenſchaft — die Folgen ſind in einem an⸗ 
dern Artikel der nämlichen Times zu erkennen, der einen 
bittern Ausfall auf die Juden enthält. An Aalaß fehlt 
es auch nicht im Geringſten. Bei der unbedingten Ge⸗ 
werbfreiheit hier können die Juden treiben, was fie wol⸗ 
len; einer ihrer Hauptzweige jedoch ſind Kleiderläden und 
ſogenannte Slop⸗Shops, wo Matroſen und Soldaten 
und überhaupt Auswanderer ſich alle ihre Bedürfniſſe 
für die Ueberfahrt kaufen, als Betten, Hemden, Küchen⸗ 
geſchirr c. Für Kleider nun, Betten, Hemden und 
wo immer Nähen erfordert wird, beſchäftigen dieſe jüdi⸗ 
[hen Kaufleute das weibliche Geſchlecht unter ent ſetz⸗ 
lich ſchlechter Bezahlung. Tauſende dieſer Mäd⸗ 
chen müſſen ihre 17 — 18 Stunden des Tags arbeiten, 
ohne mehr zu verdienen, als was hinreicht, um nach 
Bezahlung ihrer Wohnung ihr Leben nothdürftig zu fri⸗ 
ſten und ſie durch Kränklichkeit einem frühen Grab ent⸗ 
gegenzuführen. Dieſen Gegenſtand haben nun Times 
und Morning Herald mit großer Entſchiedenheit aufge⸗ 
nommen; mit den lebhafteſten Farben das Elend diefer 
von ihnen ſo genannten „weißen Sklaven“ ſchil⸗ 
dernd, ſtellen ſie daneben den wohlgenährten Ju⸗ 
den mit den Procentchen und Profitchen 
klimpernd, die aus dem Mark und Blut die⸗ 
ſer chriſtlichen Opfer ausgeſotten worden. 
Die Times geht ſogar ſo weit, gradezu zu ſagen: 
„Scheint es nicht, daß die Juden es jetzt uns 
zu vergelten ſuchen, was wir an ihren Vor: 
fahren gethan?“ Dieſer Streit iſt erſt im Beginne, 
aber ſchon ſtark genug für ſo kurzen Anfang; auch von 
den möglichn Folgen ſpricht man ſchon: eine ſtriktere 
Alienbill und ſtrengere Regeln für Licenſirung der ſpe⸗ 
ciell jüdiſchen Branchen des Detailhandels. 


Der Gerichtshof in Cardiff, (vor welchem der Pro: 
zeß gegen die Rebekkalten abgehandelt wurde) iſt am 30. 
d. M. geſchloſſen worden, nachdem der von der Jury 
des Mordverſuchs ſchuldſg befundene John Hughes zur 
Deportation auf 20 Jahre, zwei feiner Mitſchuldigen 
zu gleicher Strafe auf 7 Jahre, und von den übrigen 
Angeklagten einige zu geringerer Gefängnißſtrafe verur⸗ 
theilt, andere freigegeben worden waren. 


Frankreich 


Paris, 30. Oktbr. Der Biſchof von Langres 
hat ein Sendſchreiben an den Erzbiſchof von Lyon ver⸗ 
öffentlicht und ſich darin mit den Anforderungen des⸗ 
ſelben bezüglich der Freiheit des Unterrichts einverſtanden 
erklärt. Er definirt dieſe Freiheit zunächſt dahin, daß 
1. die Kapazität, und nicht der Vorwels gewiſſer Zeug⸗ 
niffe zum Lehrer befähigen und 2, die (geiſtlichen) Re⸗ 
ligionslehrer an den Kollegſen in die Möglichkeit verſetzt 
werden, die religihſe Haltung der Zöglinge vollſtändig 
zu überwachen und zu leiten. — Zur vollſtändigen Her⸗ 
ſtellung der Befeſtſgungswerke wäre es vonnöthen, daß 
die Regierung in der nächſten Seſſion einen neuen Kre⸗ 
dit von 100 M. Fr. beantragte. Allein die Oppofition 
iſt in Folge der Zeitungs⸗Diatriben gegen die Baftillen 
fo allgemein geworden, daß vas Kabinet dieſe Forderung 
vorläufig noch ſehr beanſtandet. — Der Baron Capelle, 
einer von den Miniſtern, welche die Juli⸗Ordonnanzen 
unterzeichnet haben, ſſt in Montpellier geſtorben, 


— 
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Der hohe franzöſiſche Klerus beſteht jezt aus 15 
Erzbiſchöſen und 65 Biſchöfen. Von den 15 Erzbiſchö⸗ 
fen find nur drei noch aus der Zeit der Reſtauration 
her; zwölf verdanken ihren Titel der Jullregierung; von 
den 65 Biſchöfen datirt noch einer vom Konſulat her; 
es iſt der Biſchof von Arras, Kardinal Latour d'Au⸗ 
vergne; 17 wurden unter der Reſtauration zu ihrer 
Würde erhoben und 47 von der Juliregierung ernannt. 


Spanien. 


Der Phare des Pyr. fehreibt unter den 27. Okto⸗ 
ber: Wir erhalten ſelten direkte Nachrichten aus Bar⸗ 


celonaz; lndeß haben wir erfahren, daß die Inſurgen⸗ 


ten am 21. einen Ausfall gemacht haben und zurückge⸗ 
worfen worden find. Hierauf haben fie die Vorſtadt 
Gracla beſchoſſen, was der Montjuich und die Eitadelle 
mit ihrem groben Geſchütz kräftigſt erwiederten. — Ge⸗ 
neral Sanz hatte Befehl gegeben, die Münze von Bar⸗ 
celona zuſammenzuſchießen, um den Inſurgenten die 
Reſſourcen, die fie daraus ziehen, zu nehmen. 


Bayonne, 26. Oktober. Heute Morgen verbreitete 
ſich das Gerücht, General Concha ſei in Sara⸗ 
goſſa eingezogen. Man glaubte Anfangs wenig 
daran, weil die letzte Depeſche des Spaniſchen Vicekon⸗ 
ſuls zu Oleron an den Spaniſchen Konſul dahier nur 
über fortgeſetzte Unterhandlungen und den Entſchluß der 
Miliz, ſich zu vertheldigen, berichtet hatte. Allein ſpä⸗ 
ter brachte auch der Kondukteur der Poſt von Toloſa 
die Nachricht, Concha habe am 23, die Batterien den 
ganzen Tag gegen die Stadt ſpielen laſſen. Am 24. 
habe ſich ſodann das Ayuntamiento in das Hauptgquar⸗ 
tier begeben, um neue Bedingungen vorzuſchlagen, und 
man glaube, daß ſie angenommen werden und die Re⸗ 
gierungstruppen noch denſelben Tag die Stadt beſetzen 
würden. — In Tudela hörte man am 24. und 25. 
die Kanonade nicht mehr, die man am 23, in der 
Richtung von Saragoſſa deutlich wahrgenommen. 


Belgien. 


Brüſſel, 29. Oktober. Man ſchreibt der Eman⸗ 
cipatton unter dem 26, aus Berlin: Nach vielen Be- 
mühungen, um möglichſt genau in der Eiſenfrage Be⸗ 
richte über die Beſchlüſſe des Zollvereins und die Stim⸗ 
mung der Preußifchen Regierung gegen Belgien zu er⸗ 
fahren, glaube ich Ihnen Folgendes melden zu können: 
es iſt Preußen gelungen: Balern in der Eiſenfrage 
für feine Anſſcht zu gewinnen. Demnach iſt es faft 
gewiß, daß das fremde Guß⸗ und Roheiſen weder die⸗ 
ſes, noch das nächſte Jahr beſteuert werden wird. 
Sollte jedoch noch eine Meinungs⸗Aenderung Statt 
finden, ſo würde, wie man ſagt, die Abgabe vom Guß⸗ 
eiſen, nur 2 Frs. per 100 Kilogramm betragen. Was 
Baſern beſtimmt, in dieſem Falle das Syſtem des 
freien Handels zu unterſtützen, iſt die Wichtigkeit ſeiner 
begonnenen Eiſenbahn⸗Bauten. Der Bedarf dieſes 
Staats an Rails und Lokomotiven wird ſich mit der 
Zeit, Alles zuſammengerechnet, auf etwa 40 Millionen 
Fr. belaufen, und da Baiern in dieſem Augenblick an 
Lokomotiven allein Beſtellungen zu 5 Millionen Fr. 
machen kann, ſo glaube ich, gut unterrichtet zu ſein, 
wenn ich Sie verſichere, daß ein Baſeriſcher Agent in 
der kürzeſten Zeit mit Ihrer Regierung Unterhandlun⸗ 
gen anknüpfen wird. Die Preußiſche Regierung wider⸗ 
ſteht den zahlreichen Anträgen auf Schutz, welche dem 
Kongreß geſtellt werden, um die Intereſſen zweier ſeiner 
wichtigſten Provinzen, der Rheinprovinz und der Pro⸗ 
vinz Preußen, wo die Handels⸗Intereſſen vorwalten, zu 
wahren. Hr. v. Bodelſchwingh, der Flnanzminiſter, 
der auch die Leitung des Handels und der Induſtrie 
unter feine Attribute zählt, neigt ſich dem Princip der 
größten Mäßigung in dem Zollreglement zu. Den Mo⸗ 
tiven, welche die preußiſchen Staatsmänner leiten, liegt 
auch der Gedanke zum Grunde, die Hanſeſtädte, Han⸗ 
nover und Mecklendurg in den Zollverein zu ziehen. 
Eine ſehr ſtarke Zollerhöhung, welche den Handel mit 
England ernſtlich hinderte, würde die Realiſation dleſes 
Gedankens unmöglich machen. Der Engliſche Geſandte 
und Ihr Bevollmächtigter haben bei der Regierung zu⸗ 
ſammen gewirkt, eine Kombination zu Gunſten Bel⸗ 
giens, daß das Roh- oder Gußelſen dieſes Landes jeden 


oder auch nur einen Theils der Beſteuerung entlaſtet 


werden ſolle, feine. mir nicht wahrſcheinlich. Die Di: 
plomatie wird, wie nicht anders billig, ſtets beweifen, 
daß das politifche und materielle Intereſſe der Völker 
dem entgegen iſt. England übt übrigens in Preußen 
einen großen Einfluß aus, der ganze Norden des Lan⸗ 
des dient den unermeßlichen Quantitäten Brltiſcher 
Manufaktur⸗Waaten, die jährlich nach Deutſchland ein⸗ 
geführt werden, zum Durchgang. Doch will ich damit 
nicht ſagen, als fühle man ſich dadurch zu Berlin in 
Bezug auf Ste gebunden. Im Gegentheil, man welß 
Ihnen für Ihre Beſtrebungen, die Kommunikation 
Deutſchlands mit dem Meere zu erleichtern, allen Dank. 
Man freut ſich des Gedankens, Sie der Franzöſiſchen 
Allianz zu entziehen und in die Bewegung des Deut⸗ 
ſchen Strebens zu führen. Unſer König iſt bekanntlich 
ein großer Anhänger einer kommerziellen und polltiſchen 
Verbindung, welche Deutſchland einig, groß und unab⸗ 
hängig machen ſoll, und man würde ſich ohne Wider⸗ 


rede einigen von den Vorausſagungen, welche bei den 


Feſten zu Antwerpen und Köln geäußert wurden, hin⸗ 


geben. Weit entfernt, die Worte zu mißbilligen, in 
welchen der Preußſſche Miniſter die Eiſenbahn für ein 
unauflösliches Band zwiſchen Deutſchland und Belgien 
erklärt hat, hat vielmehr Jedermann in unſerer Haupt⸗ 
ſtadt lebhaft beigeſtimmt, ohne jedoch darum zu Ihren 
Gunſten das Princip der Einheit aufzugeben, auf dem 
der Tarif des Deutſchen Zollvereins beruht. 

Brüſſel, 31. Okt. Der Monteur Belge ent⸗ 
hält heute folgende Erklärung: „Die Pariſer Journale 
haben angezeigt, daß engliſches Leinenzeug und Leinen: 
garn über Belgien in Frankreich eingeführt worden ſei, 
im Widerſpruch mit der Convention vom 16. Juli, die 
dieſen Tranſit verbiete; ſie fügen hinzu, daß dieſe An⸗ 
gelegenhelt der Gegenſtand der lebhaſteſten Reklamatſo⸗ 
nen von Seiten der franzöſiſchen Regierung geweſen ſel. 
Wir ſind ermächtigt, zu erklären, daß an keiner dieſer 
Mittheilungen etwas Wahres iſt; keine Klage iſt bei der 
belgiſchen Regierung angebracht, keine Verletzung der 
Convention vom 16. Juli iſt ihr angezeigt worden.“ 


Schweiz. 

Auch der Stäatsrath von Waadt hat, dem Nou⸗ 
velliſten zufolge, über die Beſchlüſſe des großen Rathes 
von Luzern Berathung gepflogen. Nach jenem Blatte 
zu urtheilen, theilt er dieſelbe Anſicht, wie fie der Re⸗ 
gierungsrath von Zürich in ſeinem Schrelben an den 
Vorort ausgeſprochen. 


Tukales und Provinzielles 


e Breslau, 6. Novbr. Die ſchleſiſche Chronik 
bringt ſo mancherlei zur Sprache, was ohne ſie wohl 
noch lange unbeſprochen bleiben würde; ſie ſtiftet hier⸗ 
durch gewiß ihren Nutzen — aber — ſie bringt auch 
gar manches harte Urtheil. Namentlich iſt es ihr Herr 
Korreſpondent aus Liegnitz, welcher immer ſtrenge ins 
Gericht geht. So auch in Nr. 74 S. 306. Ach! 
wahrhaft erſtaunt ſind wir über die Härte, mit welcher 
Referent in ſeiner Korreſpondenz vom 9. September die 
Goldwage feiner Gerechtigkeit an feine heimathlichen 
leichten Semmeln und ſchweren Bäcker legt. 
ben ſofort eine Liegnitzer Semmel zur Hand genommen, 
gewogen, und ein wahrer Schauer hat uns überlaufen, 
ob der Ungerechtigkeit des Liegnitzer. Eine völlig aus⸗ 
gebildete Semmel haben wir gefunden, zwar nicht fo 
groß, als man mit Recht erwarten ſollte, aber doch 
etwas, was man noch eine Semmel nennen kann, und 
noch einer Verkleinerung fähig! Du ſtaunſt, Du biſt 
entrüſtet, Liegniger, daß wir ein ſolches Urtheil fällen 
können; gewiß aber haben wir recht, wenn wir Dich 
der Unbilligkeit zeihen, weil Du Deinen ſchweren Bäk⸗ 
kern den leichten Verdienſt von vielleicht 50 pCt. nicht 
gönnen willſt. Komm zu uns, ſiehe unſere Atomen⸗ 
Semmeln, welche ſich immer mehr der negativen Größe 
nähern. Betrachte unſere Semmeln und unſer Brodt, 
und preiſe Deine Vaterſtadt glücklich, welche noch Sem⸗ 
meln produzirt, die zu verkleinern, möglich iſt. Bei 
uns, o, guter Liegnitzer! hat dieſe Möglichkeit längſt 
aufgehört, wir ſind bereits auf dem Punkte, mit unſerm 
Semmelgewicht angelangt, wo der Kaiſer, wie das 
Sprichwort ſagt, das Recht verloren hat, und wer nur 
einigermaßen guten Appetit hat, der kann ein 3 Sllber⸗ 
groſchen⸗Brodt zum Frühſtück ſchon mit Bequemlichkeit 
verzehren. Du rufſt in Deinem Innern aus: Nicht 
möglich! Weßhalb hat denn im Jahre 1833 eine fo 
große Ermäßigung der Weizenmehl⸗Steuer ſtattgefunden? 
Das wollen wir Die, guter Liegnitzer, erklären. Es 
geſchah der Bäcker wegen, allein um dleſe an jedem 
einzelnen Centner Mehl den ganzen Steuerlaß profiti⸗ 
ren zu laſſen. Wir folgern dies daraus, daß jetzt die 
Semmeln nicht größer, ſondern kleiner ſind, als vor 
der Gleichſtellnng der Steuer von Welzen und Roggen: 
mehl. Aber man muß gerecht ſein. Zu welchem Zwecke 
find denn die Selbſttaxen, als um dadurch etwas zu 
verdienen, und koſten die eleganten Lokale, an denen 
man ſich nicht ſatt ſehen kann, nicht auch ihr Geld? 
Zudem, welchen ſchweren Abgaben unterliegen die Bäk⸗ 
ker! Nicht die Steuern und ſtädtiſchen Abgaben meinen 
wir, ſondern die an Köchinnen und Schleußerinnen zu 
entrichtenden, die ſogenannten Semmelböhmen. Wir ſe⸗ 
hen Dirs an, Liegnitzer, Du ſtaunſt ſchon wieder, Du 
weißt nicht, von was wir ſprechen. Höre, und preiſe 
Dich glücklich, daß Du nicht wie wir, jener indirekten 
Semmelböhmenſteuer unterworfen biſt. Jede Küchen⸗ 
Sylphide, welche bei einem hieſigen Bäcker 
Stammgaſt geworden iſt, erhält allſonntäg⸗ 
lich vom Bäckermeiſter ſo viel geſchenkt, als 
ſie täglich Semmel kauft, d. h. wenn eine Kö⸗ 
chin täglich für 3 Sgr. Semmel entnimmt, bekommt 
ſie Sonntags vom Bäcker 3 Sgr. als feſtſtehende Ab⸗ 
gabe. Nun bedenke, o Llegnitzer, eine aus dem ſie⸗ 
benten Theile, oder 14 ½ pCt., nicht etwa des Gewin⸗ 
nes, ſondern der geſammten Semmeleinnahme beſtehende 
Abgabe an die Gebieterinnen von Kaſſerol und Feuer⸗ 
zange! Uebelwollende Leute find frellich der Anſicht, daß 
die Bäcker einen übermäßigen Gewinn haben müſſen, 
wenn fie 14%, pCt, der Einnahme für Semmel ver⸗ 


Wir ha⸗ 
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ſchenken können, auch daß dieſe Prozente der Herrſchaft 


widerrechtlich entzogen werden, um die Köchinnen an 
ſich zu ziehen; aber das iſt Verläumdung! Die Mahl⸗ 
noth vom vorigen Jahre, guter Liegnitzer, muß auch 
noch ihre Dienſte leiſten. Sie iſt zwar längſt in dem 
diesjährigen großen Waſſer untergegangen, hat aber doch 
glücklich das Gewicht von Brodt und Semmel herun⸗ 
ter, die Preife aber hinauf gedrückt, und unſere Herren 
Bäcker, die wir nicht, gleich Dir, auf die Goldwage le⸗ 
gen wollen, haben es ſehr wohl verſtanden, die kleinen 
Brodte und hohen Preiſe bis heute beizubehalten. Vor⸗ 
trefflich kam es ihnen zu ſtatten, daß bei dem vorjähri⸗ 
gen Waſſer- und Mehlmangel eine Aufnahme ſämmt⸗ 
licher hieſiger Mehlbeſtände veranlaßt wurde. Es war 
dies, lieber Liegnitzer, ein vortreffliches Mittel für die 
Bäcker, das Publikum an ſeinen nahen Hungertod glau⸗ 
ben, und Semmel und Brodt zu wahren homöopathi⸗ 
ſchen Streukügelchen zu machen. — Du glaubſt viel⸗ 
leicht, Liegnitzer Korreſpondent, unſere eleganten Bäcker⸗ 
laden müſſen uns genügen. Komm näher, ſiehe, einige 
ſehen recht ſchön und appetitlich aus. Aber ſiehſt Du 
nicht auch daneben in der Hausthür den Bäckerjungen 
ſtehen, mit einer Mütze, anſcheinend aus altem Sauer⸗ 
teig gemacht, mit einer Schürze und einem Hemde, wel⸗ 
ches alles, nur nicht die holländiſche Reinlichkeit bietet, 
mit eben ſolchen bloßen Armen und Beinen in ein Paar 
langen ſchmutzigen Pantoffeln, dieſer Nationaltracht der 
Bäckerjungen? Glaubſt Du, guter Liegnitzer, jener Junge, 
der einem oft auf viele Tage den Semmelappetit ver⸗ 
derben könnte, ſtehe bloß an der Thüre in dieſem Auf⸗ 
zuge? Nein, nein! Das iſt ſeine Amtstracht, deren Ru⸗ 
dera wir gar manchmal mit verſpeiſen mögen. Willſt 
Du noch mehr wiſſen, Liegnitzer? Ja? Gut, fo höre, 
aber laß’, wie Dante an den Pforten der Hölle die 
Hoffnung, ſo laß an den Thoren von Breslau allen 
Semmelappetit hinter Dir! Höre, daß ſchon der Fall 
vorgekommen, daß ein kranker Bäckergeſelle, ohne Hei⸗ 
lung, von einem Meiſter zum —, aber halt, Liegnitzer, 
wir ſehen ſchon Dein jammervolles Geſicht, Deine Reue 
über die Verſündigung an Deinen ſchweren Liegnitzer 
Bäckern, wir ſehen Dich in Sack und Aſche trauern 
ob Deiner Ungerechtigkelt. Das iſt uns genug, wir 
haben unſern Zweck erreicht! 


Breslau, 5. November. Am 3. d. M. wurde 
von dem Holzplatze an dem Ende der Breitenſtraße 
ein langer Baumſtamm nach der Stadt abgefahren. 
Beim Umbiegen des Wagens von der Breitenſtraße nach 
der Katharinenſtraße kam das hintere Ende des Baum⸗ 
ſtammes bei der Enge der Paſſage natürlich ſehr nahe 
an das gegenüberſtehende Haus (zur blauen Marie ge⸗ 
nannt.) Demohngeachtet verſuchte eine ſchon bejahrte 
Frau und ein Dienſtmädchen noch auf eben derſelben 
Seite die Straße zu paſſiren. Beide wurden indeß von 
dem hin⸗ und herſchleudernden Ende des Baumſtammes 
erfaßt, und an das gegenüberliegende Haus ſo heftig 
angequetſcht, daß das gedachte Dienſtmädchen ſchwer ver⸗ 


letzt, ſofort in das Hoſpital getragen werden mußte. Die 


ältere Frau kam mit einigen leichteren Verletzungen 
davon. 


Die Ausführung des Geſetzes vom 
6. Januar 1843. 


Unter dieſer Ueberſchrift erſchien am 5. September c. 
ein Aufſatz in der Breslauer Zeitung, welcher die Män⸗ 
gel, die bei der Polizei⸗ Verwaltung auf dem platten 
Lande, beſonders in Betreff der Aufgreifung und Be⸗ 
ſtrafung der Bettler und Vagabonden, noch obwalten, 
treffend rügt, wozu ich mir aber noch Folgendes zu be⸗ 
merken erlaube: Daß das Geſetz vom 6. Januar c. 
verlangt, daß die Bettler und Vagabonden den Gerichts⸗ 
Aemtern zur Unterſuchung und Beſtrafung übergeben 
werden ſollen, iſt zwar ſehr gut, da aber die Polizei⸗ 
Verwalter diejenigen ſind, welchen dieſe Ueberlieferung 
obliegt, fo iſt's leicht zu begreifen, warum dieſelbe ſelten 
erfolgt. Als Beweis, daß es noch Polizeiverwalter gibt, 
die aufgegriffene Diebe ſogar, aus Eleinlichen Rückſichten, 
unbeſtraft entlaſſen, mag folgender Vorfall, den ich vor 
Kurzem ſelbſt erlebt habe, dienen: Ich gehöre nämlich 
zur niedern ausübenden Polizei des platten Landes, und 
machte vor einiger Zeit mit einem im aktiven Dienſt ſte⸗ 
henden Polizei⸗Beamten eine Patrouille in meinem Be: 
zirk. Dabei griffen wir 2 Leute auf, welche Reifenſtäbe 
geſtohlen hatten, und übergaben ſie dem betreffenden Po⸗ 
lizel: Verwalter, welcher fie aber (obgleich er ſelbſt Polizei⸗ 
Diſtricts⸗Commiſſarlus iſt) ohne Weiteres entließ. — 
Mit welchem Gefühle wir dies anſahen, wird jeder be⸗ 
greifen. Freilich könnte man mir hier einwenden, daß 
mir ja frei ſtand, dieſen fahrläffigen Beamten zu de⸗ 
nunciren. Dies iſt mir ſehr wohl bekannt, doch wird 
mir es Niemand verargen, wenn ich es nicht that, da 
ich dadurch im Allgemeinen keinen Nutzen geſtiftet, mir 
aber lebenslänglichen Haß zugezogen hätte. Daß aber 
unter ſolchen Umſtänden das äußerſt gut gemeinte Ge⸗ 
ſetz vom 6. Januar 1843 gar nichts hilft, und daß 
erſt eine beſſere Einrichtung der Polizelj⸗Verwaltung den 
beabſichtigten Segen jenes Geſetzes uns bringen kann, 
iſt gewiß jedem Unbefangenen einleuchtend. Diefe Ein- 


hörden ſein, i 


richtung zu treffen, kann nur Sache der höchſten Be⸗ 
aber erlaube mir hierzu Folgendes in 
Vorſchlag zu bringen: 5 


Zuvörderſt darf die Pollzel⸗Verwaltung in keinem 
Zweige, von einem andern als dem Gutsbeſitzer, oder 
deſſen, von den Behörden anerkannten Stellvertreter 
ausgeübt werden, was leider noch an manchen Orten, 
ſogar oft zum Nachtheile der Dorfbewohner geſchieht, 
Dann muß für jeden Kreis ein Polizeiverwalter, dem 
(den Rechten der Dominal⸗Beſitzer unbeſchadet) die kz 
ſichtsloſe Aufgreifung und Beſtrafung der Bettler m 
Vagabonden übertragen wird, angeſtellt, und ein Ku 
Gefängniß eingerichtet werden. Dieſer Polizei⸗Verwallg, 
ich würde ihn lleber Polizei⸗Inſpektor nennen, mil, 
dem Kreis⸗ Sekretär nebengeordnet und berechtigt feh, 
die Schulzen feines Krelſes zu jeder beliebigen Zeit eh 
zuberufen, um fie mit ihren diesfälligen Pflichten h 
kannt zu machen, Patrouillen anzuordnen u. dergl. m 
— Zugleich müßte er verpflichtet fein, ſich von diz 
pünktlichen Ausführung feiner Anordnungen ſelbſt zu über 
zeugen, die Patroulllen oft ſelbſt anzuführen, und den 
Kreis fomit nach allen Seiten zu bereiſen. Daß auf 
dieſe MWeife das Land von Bettlern und Vagabonden 
geſäubert werden würde, iſt gewiß nicht zu bezweifeln, 
hingegen iſt aber auch nicht außer Acht zu laſſen, dag 
dieſe Einrichtung mit einigen Opfern, von Seiten des 
Kreiſes, verbunden ſein würde. Doch glaube ich, daß 
wir, wenn wir das, was uns nur von Bettlern abge⸗ 
preßt und entwendet wird, in Anſchlag bringen, Ruhe 
und Sicherheit durch dieſe Mehrausgabe nicht zu theuer 
erkaufen. 2 S. 


— 


EEE TERT u RETTET 


B. Bosko. 


Das alte Theater iſt wieder einmal als Kunſttem⸗ 
pel, aber als Tempel der ſchwarzen Kunſt, offen 
Hr. Bosko hat geſtern ſeine dritte Vorſtellung „der 
egyptiſchen Magie, genannt: die Miedervereinigung der 
Feen“, wie ſich der Zettel ausdrückt, gegeben, und ſo 
vieles ärgerliche und unzufriedene Kopfſchütteln die Ru⸗ 
brik des Zettels: „Preiſe der Plätze“ hervorbringt, ſchel⸗ 
nen doch nur Wenige der Verſuchung widerſtehen zu 
wollen, ihn, der ſich wie Fauſt, deſſen Höllenzwang 
er offenbar ererbt hat, den Meifter über die Geifter 
nennen darf, nach 15 Jahren wieder zu ſehen. Hat es 
doch Hr. Bosko mit Fauſt gemeinſam, noch bei leben⸗ 
digem Leibe eine mythiſche Perſon geworden zu fein 
In dieſen fünfzehn Jahren erſchien wol hin und wi⸗ 
der ein dunkles Gerücht, als exiſtire er noch; aber man 
gebrauchte feinen Namen bereits als die vergleichende 
Größe, um darnach die Bedeutſamkeit ſelner vielen 
Nachfolger abzumeſſen; die Tradition bewahrte feine 
Leiſtungen und rückte ihn ſelbſt ſchon in eine vordenkliche 
Zeit hinaus. Mas von feinen Leiſtungen könnten wir 
aufzeichnen? Es iſt wahr, Geſchwindigkelt iſt keine 
Hexerei. Man muß an dem guten, ſchlichten Spruche 
feſthalten; er iſt uns die einzige Stütze, wenn uns mit⸗ 
ten in dem wunderbaren Zauberkreiſe, den Hr. Bosko 
um uns zieht, der Verſtand im Stiche laſſen will, wenn 
wir verwirrt durch dieſe geheimnißvollen Künſte zu glaus 
ben anfangen, daß ihm doch am Ende irgend ein klel⸗ 
ner Kobold und spiritus familiaris dienftreih ſeln 
müſſe. In der That, wollten wir auch die Geſchwin⸗ 
digkeit nur als Fertigkeit gelten laſſen, ſo haben wir 
immer dem ſcharfſinnſgen Verſtändniß der menſchlichen 
Sinnesart, durch welche die eigentliche Täuſchung her⸗ 
vorgebracht wird, einige Bewunderung zu ſchenken. 
Die Blicke der Anweſenden ſind unverwandt an die 
Bühne, an die Hände des Künſtlers und die Gegen: 
ſtände, welche er eben handhabt, geheftet. Jeder Ein: 7 
zelne weiß, daß der entſcheidende Moment des Experi⸗ 
mentes gekommen ſel, daß jetzt etwas verwechſelt, jetz 
etwas untergeſchoben, jetzt etwas befeitigt werden müſſe. 
Und alle dieſe geſpannte Aufmerkſamkeit lenkt der 
Künſtler ſtets ſicher nach ſeinem Bedürfniß; er ſcheint 
fie mit Worten nur noch mehr zu fixlren, er eilt von 
diefer zu jener Stelle, er ergreift dies und das, was 
zu dem Experimente unerläßlich ſcheint, und fo untrüg: 
lich iſt ſeine Berechnung, in welcher jede Silbe, jeder 
Schritt, jede Bewegung genau abgemeſſen, daß die 
Anweſenden immer hinterher zu ihrer Ueberraſchung eln⸗ 
ſehen, wie ihr Denken und Beobachten von ihm be⸗ 
herrſcht werde. Hr. Bosko nimmt als Eskamoteur 
unter allen feinen Kunſtgenoſſen zuverläſſig die erſte 
Stelle ein. Es ſteht ihm Humor genug zu Gebote, 
um dle Anweſenden immer angenehm zu unterhalten; 
feine Leiſtungen folgen raſch nach einander und faſt ohne 
Ausnahme beſtehen dieſelben aus einer Kombination von 
einzelnen frappanten Stücken, wie fie von andern ifo: 
lirt ausgeführt werden. Durch die weiteren Vorſtellungen 
des Hrn. Bosko wird uns noch Gelegenheit gegeben, 
auf dieſe und jene ſeiner ausgezeichnetſten Leſſtungen 
zurückzukommen. i 2, 
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Mit einer Beilage, 


Beilage zu NE 261 der Bret 


Dienſtag den 7. November 1648. 


Muſikaliſches. 

A. Concerte fremder Künſtler betreffend. 

Mit dem herannahenden Winter beginnt von Neuem 
der Zug reiſender Tonkünſtler durch unſere volkreſche 
Stadt, wie er alljährlich ſtatt zu haben pflegt. Dem 
Anſcheine nach dürfte der bevorſtehende keine geringe An⸗ 
zahl von ihnen, und unter dieſen manchen bedeutenden 
Mann vorüberführen. — Man klagt, daß die Concerte 
reiſender Vittuoſen hierorts wenig Unterſtützung finden 
und behauptet, daß kleinere Städte jenen einen bei wei⸗ 
ten größeren Ertrag brächten, als die Hauptſtadt der 
Provinz. — Das Factum iſt richtig und ſehr leicht er⸗ 
klärlich. Breslau beſitzt, wie jede größere Stabt, eine 
Menge muſikaliſcher Anſtalten, deſſen Bewohner in ihnen 
nach dem Maße ihres Bedürfniſſes und Verlangens faſt 
zu jeder Zeit des Jahres, vorzugsweiſe aber in den 
Wintermonaten, Genuß und Unterhaltung finden kön⸗ 
nen. Die techniſche Seite der Kunſt iſt nach allen Rich⸗ 
tungen bedeutend ausgebildet und ihre Bewältigung fo 
ſehr verbreitet, daß auch Breslau eine nicht geringe An⸗ 
zahl von Künſtlern beherbergt, welche mit Fug und Recht 
vielen der reiſenden Virtuoſen die Waage zu halten ver⸗ 
mögen. Es iſt nun wohl ganz natürlich, daß das Pu⸗ 
blikum nicht geneigt iſt, ein etwalges geringes Plus an 
jedem fremden Künſtler zu erforſchen und ſich nur de⸗ 
nen von ihnen zuwendet, welche ſchon durch ihren Na⸗ 
men ſich als außer allem Vergleſche mit dem Heimiſchen 
ſtehend ankündigen. — Für ſolche Künſtler iſt denn 
Iſeslau auch nicht nur keln unergiebiger Ort, vielmehr 
die Erfahrung gezeigt, daß es darin bei weitem die 
Städte ähnlſchen Ranges überragt. Hlervon können feit 
etwa 27 Jahren, die ich in Breslau verlebt habe, faſt 
alljährlich mehrere auswärtige Künſtler zeugen. Ja ſelbſt 
bis daher unbekannte Künſtler, haben, ſobald fie Außer⸗ 
gewöhnliches auch nur vor einer kleinen Verſammlung leiſte⸗ 
ten, ſpäter das größere Publikum herbeigezogen und, wie z. B. 
Lipinsky, von Breslau aus ihren großen Ruf begründet. — 
Jene über Breslau geführte Klage trifft übrigens jetzt 
alle großen Städte, und es iſt notoriſch, daß die Vir⸗ 
tuoſen⸗Concerte, wenn nicht beſondere Umſtände dabel 
eintreten, aller Orten wenig beſucht werden. Daß hier⸗ 
bei auch mancher verdiente, wackere Künſtler unbeachtet 
vorübergehen kann und vorübergeht, kann andererſeits 
nicht geleugnet werden. Unſere Zeit hat im Allgemei⸗ 
nen ganz andere Intereſſen, als die Entwickelung der 
muſikaliſchen Kunſt, im Auge, und dann macht die im⸗ 
mer ſich gleich bleibende Empfehlung aller fremden Künſt⸗ 
ler in öffentlichen Blättern, gleich den Buchhändleran⸗ 
zeigen, auch die beachtenswertheſten unwirkſam. Das 
Publikum will ſelbſt hören, die Wirkung des Gehörten 
on ſich erfahren, und dann nach eigenem Ermeſſen ur⸗ 
theilen. Daß dieſe Urtheile nun wieder ſich durch die 
Bildung und Empfänglichkeit des Hörers bedingen, iſt 
augenfällig, und da die Muſik wohl niemals ſich allge⸗ 
meiner ausgebreitet hat als in unſerer Zeit, ſo iſt ein 
allgemein herrſchender Geſchmack nicht gut denkbar. Jede 
ihrer Richtungen wird ein beſonderes Publikum haben, 
und alle dieſe geſonderten, ſich nicht ſelten geradezu wi⸗ 
derſprechenden Intereſſen müſſen vorneweg ſich zu einem 
verbinden, bevor ein unbekannter reiſender Künſtler her⸗ 
vortreten kann, ohne die Koſten des Concertes daran 
zu wagen. 

So geſchieht es denn wohl auch, daß manches höchſt 
beachtenswerthe Talent durch unſere Mauern zieht, ohne 
öffentlich ſich kund zu geben, wenn es ihm wirklich 
an Zeit gebricht, ſeinen Aufenthalt für die nöthige Vor⸗ 
bereitung eines Concerts ausdehnen zu können. Dieſer 
Fall iſt kürzlich zweimal eingetreten, Herr Meyer aus 
Sondershauſen, ein von vielen Orten her höchſt belob⸗ 
ter ausgezeichneter Virtuoſe auf der Trompete (?), und 
der junge geniale Eckert, gleich ausgezeichnet auf dem 
Fortepiano und der Violine, wie als Tonſetzer, ſind 
beide nach kurzem Aufenthalt, aus obigem Grunde, von 
hier abgereift, 

Es ſcheint nothwendig, dieſe Verhältniſſe zu Nutz 
und Frommen relſender Virtuoſen einmal öffentlich an 
zudeuten. Zugleich werde dieſe Gelegenheit zur Ankün⸗ 
digung eines dedeutenden Künſtlers benutzt, des Herrn 
Muſikdſrektors Taube rt aus Berlin, welcher die Ab⸗ 
ſicht hat, in dieſem Herbſte Breslau zu beſuchen. 

Moſewius. 
Mannigfaktiges. 

— Die Düſſeld. Ztg. meldet aus Köln vom 31. 
Oktober: „Durch die Eiſenbahn ſind unſerer Stadt 
bereits alle Genüſſe einer Seeſtadt geworden, Muſcheln 
und Auſtern werden in allen Bierhäuſern umherge⸗ 
reicht, wie der tägliche Fſchmarkt lebendige Seefi⸗ 
ſche die Hülle und Fülle darbietet.“ 8 

— In Betreff Crefelds enthält die Düſſeld. Zei⸗ 


— 2047 — 


läßt dieſe Stadt (Crefeld) noch im vorigen Jahre mit 


kaum 23,000 Einwohnern figuriren, und die ebenfalls 
erſt erſchienene, zu dem bei Flemming in Glogau her⸗ 
auskommenden Handatlas gehörende, ſonſt auch recht 
gute Karte der Preußiſchen Rheinlande zeigt uns Gres 
feld ſogar immer noch als ein Städtchen gleichen Ran⸗ 
ges mit Zons, Meurs, Kempen ꝛc. Crefeld hat gegen⸗ 
wärtig eine Bevölkerung von mehr als 28,000 Einwoh⸗ 
nern, von denen ungefähr 19,500 auf die katholiſche, 
7,500 auf die evangeliſche, 700 auf dle mennonitiſche 
und 300 auf die jüdiſche Gemeinde kommen, und, daß 
bei der nahe bevorſtehenden amtlichen Zählung abermals 
elne Zunahme dieſer Population bis auf 29,000 See⸗ 
len gewärtigt wird.“ 


— Privatbriefe aus Neapel melden, daß am 10. 
v. M. daſelbſt ein heftiger Erdſtoß verſpürt wurde. Der 
Veſuv iſt im vollen Brande und verſpricht den zahlreich 
ankommenden Fremden das impoſante Schauſplel eines 
großen Ausbruchs. (A. 3.) 


— Nach Berichten aus Canada war am 7. Ok⸗ 
tober in Quebec eine Feuersbrunſt ausgebrochen, welche 
zwei Straßen (St. Croir und l'Anclen Quartier) faft 
ganz zerſtört und von einer dritten (St. Nikolas) einen 
nicht unbedeutenden Theil zerſtört hat. Der Schaden 
wird auf 40,000 L. geſchätzt. 


— In Patſchkau iſt verfloſſene Woche eine 70 
Jahre alte ledige Frauensperſon (Magdalena Groß) mit 
großer Theilnahme beerdigt worden, welche in ihrem 
13. Jahre beim Hüten der Kühe an einem Fuße er⸗ 
lahmte und ſpäter an beiden Beinen contract wurde, 
ſo daß ſie 58 Jahre lang unter Schmerzen und Lei⸗ 
den im Bette zubringen mußte. Die Stadt und vlele 
wohlthätige Menſchen ſorgten ſtets getreu für Pflege 
und Unterſtützung der Unglücklichen. Der Pfarrer Herr 
Dr. Kur hielt an ihrem Grabe eine eindringliche Rede. 
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Medaillen- Kunde. 


Nachdem die Berliner Medaillen: Münze durch den 
Tod des Herrn Münzrathes Loos einen fo herben 
Verluſt erlitten, iſt es doppelt erfreulich, aus dieſer treff⸗ 
lichen Anſtalt, von anderer Künſtler Hand, neue und 
ſchöne Kunſt⸗ Arbeiten hervorgehen zu ſehen. So eben 
liegt uns eine gelungene Arbeit, die von H. Lorenz 
geſchnittene Medaille auf das fünfzigjährige Doktor⸗Ju⸗ 
biläum des als Naturforſcher und Arzt gleich berühm⸗ 
ten Königl. Däniſchen Etats⸗Rathes und Profeſſors an 
der Univerſität zu Kiel, 

C. H. Pfaff, 
vor Augen, welche ſich würdig früheren aus der oben 
genannten Anſtalt hervorgegangenen Kunſtwerken an⸗ 
reihet. 

Freunden der Kunſt, ſo wie allen denen, welche an 
der Wiſſenſchaft und an dem ehrwürdigen Veteranen 
Theil nehmen, wird dieſe Medaille gewiß eine ange⸗ 
nehme Erinnerung in jeder Beziehung ſein. — Die 
Hauptſeite ſtellt das, nach Urthell derer, welche den Ju⸗ 
bilar perſönlich kennen, ſehr ähnliche Blldniß deſſelben, 
in einem antiken Kopf dar, mit der Umſchelft C. H. 
Pfaff, Dr. der Medicin am 5. Oktober 1793. Zum 
5. Oktober 1843. — Die Kehrſeite zeigt uns einen 
Mann in mittelalterlicher Tracht inmitten feiner phyſi⸗ 
kaliſch⸗chemiſchen Werkſtatt, umgeben von Büchern, che⸗ 
miſchen und phyſikaliſchen Geräthſchaften und der Ueber⸗ 
ſchrift: lumen spargendo consumor. Am Grunde: 
das vereinigte Wappen der Herzogthümer Schleswig⸗ 
Holſtein⸗Lauenburg. — Das Büildniß ſelbſt iſt kräftig und 
ſcharf in feinen Umelffen und hat doch die angenehme 
Weiche, welche die Medaillen des ſel. Loos ſtets aus⸗ 
gezeichnet haben. Wir wollen über die Allegorie der 
Rückſeite nicht rechten, man könnte ſonſt wohl die Um⸗ 
gebungen einer Figur aus dem Mittelalter, nemlich 
die Electriſirmaſchine, die Voltaſche Säule und den 


Multiplicator mit derſelben im Widerſpruch denken; viel⸗ 


leicht könnte man auch den Gedanken ſelbſt, als für 
eine Münze zu complichtt betrachten; das fol uns aber 
nicht ſtören, das Gelungene der Arbeit ſelbſt anzuerken⸗ 
nen, die mit eben fo großer Genauigkeit als Zierlichkeſt 
und Klarheit, eine fo bedeutende Menge von Gegen⸗ 
ſtänden in einem ſo engen Raum zu vereinigen ver⸗ 
ſtand, ſo daß man über keinen derſelben in Zweifel 
bleiben wird. Eben ſo gut iſt die Gruppe ſelbſt ge⸗ 
ordnet und der denkende Naturforſcher aufgefaßt und 
dargeſtellt; überall mithin iſt dieſe neue Münze allen 
denen zu empfehlen, welche ſich für den berühmten 
Mann, dem ſeine Schüler („dankbare Schüler 
(ihrem verehrten Lehrer, lieſt man auf dem 


hohen Rande in erhabener Schrift“) dieſelbe 


tung folgende berichtigende Angabe neuerer ſtatiſtſſcher überreicht haben, intereſſiren, als auch denen, die eine 


Werke: „Das ſonſt vortreffliche „Lehrbuch der Geo⸗ 


zer wohlgelungene Medaille ihrem Kadinette hinzufügen 
graphie von J. G. Fr. Cannabich, 15, Auflage,“ ] wollen. 


—— 


* Handels ⸗Bericht. 
Breslau, 6. Nopbr. Der neue Monat ſcheint 


unſerem Getteide⸗Geſchäft ein neurs Leben verleihen zu 
wollen; wir haben wenigſtens ſelt langer Zelt nicht 
ſolche Regſamkeit an unſerem Getreidemarkte bemerkt, 
wie in der verfloſſenen erſten November⸗Woche. 
Gelber Weizen war reichlicher zugeführt, wurde je⸗ 
doch größtentheils von unſeren Conſumenten aus dem 
Markt genommen, welche je nach Quantitüt 43 — 50 
Sgr. pro Scheffel zahlten. Weißer Weizen wird 
aus den producirenden Gegenden jetzt noch meiſt nach 
den Gebirksmärkten geführt, weshalb hier keine ſeht 
ſtarke Zufuhr war. Mittel⸗Quantitäten wurden billiger 
erlaſſen, nämlich mit 53 —55 Sgr., dagegen bedangen 
einzelne ſchöne Pöſtchen, die dem vorjährigen Produkt 
in Nichts nachſtehen, 59—61 Sgr. pro Scheffel. 
Mit Roggen wurden wir in dieſer Woche vom 
Lande ſehr reichlich verſorgt; obwohl unſere Bäcker 
fleißig kauften und auch einige Kaufleute noch frühere 
Verpflichtungen zu decken haben, erfuhren die Preiſe 
doch einen ſtarken Druck, indem fie auf 36 ½—38 ½ 
Sgr. pro Scheffel zurückgingen. Auch auf den Ge⸗ 
birgsmärkten haben ſich die Roggenpreſſe in demſelben 
Verhältniß erniedrigt. f i ; 
Gerſte wurde zwar reichlicher angebracht, fand aber 
noch zu den Preiſen von 27 — 30 Sgr. pro Scheffel 
ſchnellen Abſatz, da der Bedarf dringend iſt. 
afer drückte ſich im Werthe dei mäßigen Zufuh⸗ 
ren; Preiſe ſtellten ſich zwiſchen 16 und 17½ Sgr. 
pro Scheffel. 
Erbſen hielten ſich auf 
Oelſaaten waren wenig begehrt; von Winter⸗ 
Rapps wurde Einiges mit 85 — 86 ½ Sgr, verkauft, 
Sommer⸗Nübſen, der jetzt häufiger vorkommt, bes 
dang 67—70 Sgr. pro Scheffel. ; 5 
Für Schlagleinſaat zahlte man bei Kleinigkeiten 
3½% 3% Rthlr. pro Sack. 30 
Von Rüböl ſoll in voriger Woche eine ſtarke Par⸗ 
tie nach Berlin abgeladen fein. Die Preiſe konnten 
ſich nach Abwſckelung der Oktober⸗Lieferungen nicht bes 
haupten und ſind für rohe Waare 1 N Re; 
pro Centner anzunehmen; vaffınites gilt 12 bis 
12% Rtpie. r 
Kleeſaamen bleibt angenehm, doch fanden nur we⸗ 
nige Umſätze ſtatt, theils wegen zu hohen Forderungen 
der Inhaber, theils wegen Mangel an paſſenden Qua: 
litäten. Die Preiſe der letzten Woche 12— 15 ½ Relr., 
für rothen 18 — 21 Rtlr., für weißen find deshalb fast 
nur nominell zu notiren. Von neuem rothen Kleeſaa⸗ 
men kamen einzelne Proben vor, die viel taubes, 
braunes Korn, ſonſt aber eine ſchöne lebhafte Farbe 
hatten. eis 
Spiritus in loco drückte fih auf 7½ — 7% 


Rtlr. pro Eimer: 80 9% ; das Lieferungsgeſchäft war 


wenig animlet: 7%, Nele, wurde gefordert, 7 Rilr. bis 
7 f Rtlr. geboten. Rn 
Nappsfuchen auf baldige Lieferung 32—33 Sgr. 
pro Winter⸗Lieferung 31—32 Sgr. zu notiren. 
Zink iſt angenehmer in Folge günſtigete Berichte 
von Hamburg; für Loco⸗Waare if 6 / Reit, geboten, 
für in Coſel lagernde 6 ½ —6½ Ri, pro Chi, 


Zweiſilbige Charade. 
Zu Schnitzelhuſen im Hotel 
Zum ausgeſtopften Tauber, 
Wo jeder Fremde ſonſt fo ſchnell 
Bedient ward und fo fauber, 
Dort zeigte ſich die Dienerzwel 
Dereinſt ein wenig ſäumig, 
Drum rief die Eins mit helf rem Schrei: 
„Kerls, träumt ihr, oder traum’ ich! 


„Was iſt denn das für Eins und Z wel, 
„Quid statis otiosi! | 
„Ich hau’ euch insgeſammt zu Biel" — 
Hier wußt' er nichts zu reimen, 
Erwiſcht raſch elne Stlefelzwei 
Und ſchwenkt ſie ungeheuer, 
Und jagt die ganze Dienerztoei 
Im tollen Zorn zum Geier. — 
| Bor. 


(Berichtigung.) In dem letzten Abfape des 
Berichtes über dle zwelhundertjährige Jubelfeſer des 
Magdalenen⸗Gymnaſtums in der geſtr. Ztg. muß es 
„ die drei oberſten Klaſſen“ ſtatt „Primaner und Se⸗ 


cundaner“ heißen. | 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp, 


3740 Sgr. pro Schfl. 


Theater⸗ Repertoire. 
Dienſtag, zum ten Male: „Der Welt: 
umſegler wider Willen.“ Abenteuer⸗ 
liche Poſſe in 4 Bildern mit Geſang, nach 
dem Franzöſiſchen des Theaulon und De⸗ 
courcpy frei bearbeitet von G. Raeder. 
Muſik von Canthal. — Erſtes Bild: 
„Die Arretirung.““ Zweites Bild: „Die 
tropiſche Taufe.“ Drittes Bild: „Die Fa⸗ 
vorit⸗Sultanin.“ Viertes Bild: „Der Kai⸗ 
5 an — Die neuen Deco: 
rationen find von Hru. Pape. 
Mittwoch, zum zweiten Male: „Der Steck⸗ 
brief.“ Luſtſpiel in 3 Aufzügen von R. 
Benedix. 


ee 


Entbindungs- Anzeige. 
(Statt jeder besonderen Meldung.) 
Meine liebe Gattin, Ottilie geb. Zema, 
wurde heute Morgen 7% Uhr von einem 
starken Knaben glücklich entbunden, wel- 
ches ich theilnehmenden Freunden hiermit 
ergebenst anzeige. : 
Schweidnitz, d. 3. November 1843. 
E. Thamme. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die geſtern Nachmiktag 7 auf 4 uhr er- 
folgte glückliche Entbindung meiner lieben 
Frau, Nu guſte, geb. Selle, von einem ges 
funden Mädchen, zeige ich ergebenſt an. 

Breslau, den 6. November 1843. 

8 Kaffe r. 
Todes⸗-Anzeige. 

Das am 3. d. M. nach ſchweren Leiden 
erfolgte Ableben ihres geliebten Vaters und 
Schwiegervaters, des Partikulier J. Lands⸗ 
hutter zeigen, um ſtille Theilnahme bittend, 
hierdurch ſtatt jeder beſonderen Mel: 
dung ergebenſt an: 

Die Hinterbliebenen, 

Breslau, den 4. November 1843. 

Todes⸗Anzeige. 

Tief betrübt zeigen den heute Morgen, um 
9 Uhr, erfolgten Tod ihrer zweiten Tochter 
Eleonore, nach vollendetem Löten Lebens- 
jahre, ſtatt befonberer Meldung hiermit erge⸗ 
benſt an: 

a Der Ober⸗Poſt⸗Sekretair Friedrich 

und Frau. 
Breslau, d. 5. November 1843. 


Todes⸗ Anzeige. 

Den am 4. d. M. am Lungenſchlage ſanft 
erfolgten Tod unſeres guten Gatten und Va⸗ 
ters, des Gutsbeſitzers und Premier⸗Lieutenant 
a. D. Auguſt Börner, im 48. Lebens⸗ 
Jahre, zeigen tiefbetrübt, um ſtille Theinahme 
bittend, ganz ergebenſt an: 

5 Wilhelmine Börner, 
geb. Hauptmann, und Kinder. 
Prieborn, den 6. November 1843. 


Bekanntmachung. 

Der 19. November ſoll, als Stiftungs⸗ 
tag des freien Bürgerthums, durch die 
Vereinigung zu einem gemeinſchaftlichen Mit⸗ 
tagsmahle gefeiert werden. Es gilt vor 
Allem, in dankbarer Erinnerung des eben ſo 
weiſen und milden als gerechten Geſetzgebers 
zu gedenken, durch deſſen wahrhaft königliches 
Geſchenk vom 19. November 1808 nicht blos 
den Bürgern der Städte, ſondern allen Klaſ⸗ 


ſen der Staatsbürger große und zahlreiche 


Wohlthaten erwachſen ſind. Deshalb werden 
Alle, welche Sinn für Bürgerwohl und Volks⸗ 
glück in ſich tragen, eingeladen, an dem zu 

veranſtaltenden Feſte ſich zu betheiligen. 

Gelegenheit zur Zeichnung iſt geboten bei 
den Herren Kaufmann Rahner, Biſchofs⸗ 
Straße Nr. 2, und Buchhändler Aderholz, 
Ring Nr. 53, und zwar bis zum 15. Novbr. 
d. J., vom 16ten bis einſchließlich den 18ten 
gedachten Monats, werden in den Comtoirs 
der beiden Genannten die Eintrittskarten zur 
Empfangnahme bereit liegen, bei deren Ab⸗ 
holung zugleich jedem Theilnehmer das Feſt⸗ 
lokal näher bezeichnet werden ſoll. Den Feſt⸗ 
genoſſen ſteht es frei, ſich Gäſte nach Gefal⸗ 
len zu laden. 

Breslau, den 25. Oktober 1843. 

Die Stadtverordneten. 


Hiſtoriſche Section. 
Donnerſtag den 9. November, Nachmittags 
5 Uhr. Herr Dr. phil. Kries: Ueber die 
Einführung der Städteordnung in Breslau. 


Unerwartet eingetretener Lokalhinderniſſe we⸗ 
gen, ſehe ich mich veranlaßt, die von mir ans 
gekündigten Vorträge über die Geſchichte 
Deutſchlands ſtatt Dienſtags, Montags 
zwiſchen 5 und 7 uhr zu halten, und werde 
daher dieſelben Montag den 13. Nosbr. 
im Muſikſaale der Uniberſität um 5¼½ Uhr 
beginnen. Eintrittskarten a 3 Athl., für Fa⸗ 
milien A Perſon 2 Rthl. find in den Bud): 
handlungen der Herren F. Hirt und Max u. 
Comp. zu erhalten. 

Breslau, den 6. November 1843. 

Prof. Dr. Nöpell. 


5 5 

Kroll's Wintergarten. 

Mittwoch den 8. Novbr. c. Subſcriptions⸗ 
Konzert. Entree für Nicht⸗Subſcribenten 5 
Sgr. à Perfon, - 

Zur Begegnung vielfach ausgeſprochener 
Wünſche habe ich den Abonnemenks⸗Preis für 
Mittwoch zu 2 Perſonen auf 3 Mtlr, und 
zu 3 Perſonen auf 4 Mtlr. feſtgeſetzt, 
und ertheilt die Muſikalien⸗Handlung des Hrn. 
Groſſer die nöthigen Billets. Alle übrigen 
Bedingungen bleiben die früheren. 

A, Kutzner, Reſtaurateur, 


— 


Altes Theater. 
Morgen Mittwoch den 8. d. Mts die erſte 
Vorſtellung im Abonnement. Die Billets dazu 
werden heute Dienſtag den 7. November und 
morgen Mittwoch von 9 — 12 Uhr Vormit⸗ 
tag und Nachmittags bis 5 Uhr im Theater⸗ 
Büreau zu haben ſein. Näheres beſagen die 

Anſchlage⸗Zettel. Anfang präciſe 7 Uhr. 
B. Bosco. 


Veraͤnderte Adreſſe. 


An mich, oder überhaupt nach Berghof 
bitte ich Briefe von jetzt an über Ingrams⸗ 
dorf per Breslau zu ſenden. 

Gr. v. Schweinitz. 
Dem löblichen Mittel der Herren Kürſchner⸗ 
Meiſter, welche bei Gelegenheit meines, am 
28ſten v. Mis. eingetretenen 50jährigen Bür⸗ 
ger⸗Jubiläums mir ſo viele Beweiſe von Auf⸗ 
opferung und Theilnahme gegeben haben, ſage 
ich hiermit meinen verbindlichſten Dank und 
wünſche, daß Gott ihr Leben durch ähnliche 
frohe Tage verſchönern möge. 
Breslau, den 6. November 1843. 
Härtel, Aelteſter des löbl. Mittels 
0 der Kürſchnermeiſter. 


Ein ſehr ſchöner, äußerſt frequenter Gaſt⸗ 
hof erſten Ranges, 3 Stock hoch, 10 Fen⸗ 
ſter Front, mit 18 meublirten Zimmern, ſe⸗ 
paratem maſſiven Reſourcen⸗ und Geſellſchafts⸗ 
Hauſe, mit Brennerei und etlichen 50 Mor⸗ 
gen Acker, in einer lebhaften Gebirgs⸗Stadt 
am Ringe, großem Weinlager und zur Auf⸗ 
nahme von Reiſenden, auch der höchſten 
Stände verſehen, iſt wegen vorgerückten Alters 
des Beſitzers bei halber Anzahlung zu verkau⸗ 
fen durch das Commiſſions⸗Comptoir des 
C. A. Dreßler zu Schmiedeberg. 

Für einen Hauslehrer, 
katholiſcher Religion, welcher fertig franzöſiſch 
ſpricht und gut Flügel ſpielt, auch in den 
übrigen Wiſſenſchaften gründlichen Unterricht 
ertheilen kann, iſt Term. Weihnachten c. ein 


i vortheilhaftes Engagement nachzuweiſen von 


S. Militſch, Biſchofsſtr. Nr. 12. 
Verzeichn. wohlfeil. Bücher 
Nr. 12 aus allen Fächern der Literatur, 
wird beim Antiquar Schleſinger, Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtr. Nr. 31, eine Treppe hoch, gratis 
verabfolgt. Auch iſt daſelbſt 18 haben: Hegel, 
Phänomenologie des Geiſtes, 1841, f. 2½ Rtl. 
Byron's ſämmtl. Werke, 12 Bde., m. Stahlſt., 
1841, neu, eleg. Hlbfzbd., f. 4 Rtlr. Zſchokke, 
die Schweiz, m. treffl. Stahlſt., 2 Bde., ſtatt 
9 f. 5 Rtlr. Corp. jur. civil. ed. Beck, 
2 Bde., 1837, f. 3 Rtlr. Sachs und Dulk, 
prakt. Arzneimittellehre, 4 Bde., 1830 — 39, 
A 3, ft 18% f. 10 Rtlr. Forcellini, 
Totius Latinitatis Lexicon, 4 Vol., Fol., 
1831, ft. 27 Rtlr., im eleganteften Hlbfzb., faſt 
neu, f. 15 Rtlr. Aug. v. Platen's Werke in 
1 Bde., 1839, prachtvoller Hlbfzbd., neu, f. 3 
Rtlr. Herloßſohn, das Rieſengebirge, m. 30 
treffl. Stahlſt., neu, f. 2 ½ Rtlr. Reinhardts 
Predigten, 35 Bde., im eleg. Hlbfzbde., faſt 
neu, f. 10 Rtlr. Deserizione dell' Affrica 
er Giovan Leone Affricano, Venezia 1837, 
neu, gepreßte Lwdt. J f. 2½ Rtlr. Fortwäh⸗ 

rend kaufe ich gute Werke. 


Dem grössten und vollständigsten 


Musikalien Leih- Institut 


können fortwährend Theilnehmer unter 
den vortheilhaftesten Bedingungen bei- 
treten, F. E. C. Leuckart 
in Breslau, Ring Nr. 52. 

Der Beſitzer eines Ritterguts im flachen 
Lande Niederſchleſiens, von 2 Dörfern und 3 
Vorwerken, mit ſchönem Schloß und ſchönem 
Garten, 900 Morgen Acker, 170 Morgen 
Wieſen, 400 Morgen Wald und 4700 Thlr. 
reiner Revenue, 80,000 Thlr. Geboth, 30, 
Thlr. Anzahlung, iſt geneigt zu verkaufen, oder 
auf ein Breslauer gutes Haus zu vertauſchen, 
Weiteres veranlaßt das Commiſſions⸗Comptoir 
des C. A. Dreßler zu Schmiedeberg. 


Unſere geehrten Geſchäftsfreunde erſuchen 
wir hiermit, die ſeiner Zeit betreffenden Zah⸗ 
lungen für uns von heute ab bei Herrn Jo⸗ 
hann Georg Seyler in Breslau nieder⸗ 
zulegen. 

Magdeburg, den 2. November 1843. 

Müller und Weichſel. 

Ein Flügel ſteht Nikolaiſtraße Nro. 8 zum 

Verkauf. 


Zu verkaufen i 
iſt ein guter gebrauchter Chaiſewagen für den 
billigen Preis von 32 Rthl.; zu erfragen gol⸗ 
dene Radegaſſe Nr. 9 im Kleidergewölbe. 


Die anher erſtattete Anzeige der verehelich⸗ 
ten Riemermeiſter Bähnge hierſelbſt, daß 
ihr der ſchleſiſche Pfandbrief: Peterwitz S. J. 
Nr. 36 über 50 Rthl. abhanden gekommen 
ſei, wird nach Vorſchrift der Prozeß- Ordnung 
Tit. 51 § 125 hiermit bekannt gemacht. 

Breslau, den 6. Novbr. 1843, 

Schleſiſche Generol⸗Landſchafts⸗Direktion. 


Auktion. 

Am Sten d. Mts., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breiteſtr. Nr. 42, wiederum eine Par⸗ 
thie Mouſſeline de laine⸗Kleider, karrirte Me⸗ 
rinos, Kleider⸗Kattune, und weiße und bunte 
Leinwand, öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 3. November 1843. 

Mannig, Auktions-Kommiff, 


2048 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Extrazüge von Breslau nach Canth. 
Bis auf Weiteres gehen jeden Montag, Mittwoch und Freitag Extrazüge nach 


anth und zurück. 0 1 
8 9. z Abfahrt von Breslau 2 Uhr Nachmittags. g 8 
Rückfahrt von Canty 5 %½ Uhr Abends. 
Die Fahrbillets find für die Hin⸗ und Rückfahrt ausgeftellt und an den betreſfahen 
Tagen von 10 bis 12 uhr und vou 1 Uhr ab in den Billet⸗Verkauf⸗Büreaus zu haben, 
Die Fahrpreiſe betragen für hin und zurück zuſammen: * 
32 in der I. Klaſſe. N 
= IIS = 
1 


REES 


gr. in 
II, As 


12 3 
Breslau, den 6. November 1843. 


Tägliche Dampfivagen : Züge 55 
der Breslau - Schweidnit : Freiburger Eiſenbahn. 

5 Abfahrt: 10 
Von Breslau nach Freiburg Morgens 8 uhr — Minuten und Nachm. 5 Uhr — Minu, 
Königszelt = Freiburg 9 = 42 = 6 42 855 
Breslau 
Breslau 


Das Direktorium. 


„ „ 


Freiburg = 
Königszelt⸗ 


„» „ „ 


= 5 = 
8 35 5 
unft: . 

13 Minuten und Abends 7 Uhr { 
Freiburg 2 10 IN 


P = — 7 
= Königszelt von Breslau = 9 37 6 
„Königs zelt von Freiburg 5 8 30 5 


Schleſiſcher Kunſt⸗Verein. 


Den Mitgliedern des Schleſiſchen Kunſt⸗Vereins machen wir bekannt, daß am 
13. November e., Nachmittags um 4 Uhr, die General⸗Verſamm⸗ 
lung, und mit dieſer die Auslooſung der erworbenen Kunſtſachen 
ſtattfinden wird. Indem wir die hochverehrten Mitglieder erſuchen, ſich zu dieſtt 
Verſammlung zahlreich einfinden zu wollen, machen wir wiederholt auf den Artikel 9 
ad II. des Statuts aufmerkſam: 2 
„Mitglieder, welche dem Vereine neu hinzutreten wollen, können an der näch⸗ 
„ſten Verlooſung nur dann Theil nehmen, wenn fie bis 8 Tage vor derſelben 
„den zweijährigen Beitrag einer vollen Actie entrichtet haben; dafür ſol das 
„hinzugetretene Mitglied auch Anſpruch auf eln Exemplar der inmittelſt on 
„dem Kunſt⸗Verein veranlaßten Lithographien und Kupferſtiche haben“ 

Hieraus ergiebt ſich auch, daß alle nicht bezahlten Actien bei der nächſten Werke: 

ſung zurückgelegt werden müſſen. a 
Breslau, den 24. Oktober 1843. 


ö Im Namen und Auftrage 5 
des Verwaltungs-Ausſchuſſes für den Schleſiſchen Kunſt⸗Verein: 
Dr. Ebers. Dr. Kahlert. a 


Da in diefem Jahre wieder der Verkauf für Hausarme von weiblichen Handarbeiten 
ftattfinden fol, fo. wenden wir uns vertrauungsvoll an alle unſere Mitſchweſtern mit der 
herzlichen Bitte, zum weitern Sortgang in unſerm Beftreben uns mit weiblichen Handarbeiten 
zu dem Verkauf, welcher auf den 2. und 3. Dezember feſtgeſetzt iſt, gütigſt erfreuen zu wollen. 
Jede, auch die kleinſte Gabe wird willkommen ſein. Des Himmels Segen ſei ihr Lohn dafür. 


Der Vorſtand 5 
des Kuhn' ſchen Frauen⸗Vereins für Hausarme. 


Neueste Musikalien, 


so eben angekommen bei F. E. C. Leuekart in Breslau, am Ring Nr. 52. 
(Verlag der Schlesinger'schen Buch- und Musik-Handlung in Berlin.) 

Lebewohl von Gödecke, Polonaise für Piano mit Gesang über ein 
russisehes Nationallied von F. Gumbert. Op. 4. Subscriptions-Preis 5 Sgr. (Die 
Ausgahe für Orchester, sowie für Piano zu 4 Händen für Piano und Violine, 
für Violine allein ist unter der Presse). Diese Polonaise wird ohne Zweifel 
gleich der Kücken’schen allgemeine Popularität gewinnen, wo sie aufgeführt 
worden, fand sie den grössten Beifall. F. Gumhert ist durch seine Lieder? 
„Ob ich dich liebe,‘ „In den Augen liegt das Herz,“ „Der 
rothe Sarafan,‘ (von der k. Hofsängerin Frl. Tuczek gesungen) rühn. 

H lichst bekannt. 

Beriot, Ch. de, Six Duos 
17. 3 Livr. & 20 Sgr 

Liszt, F., Englein du mit blondem Haar. 
Stimme mit Pianof, 15 Sgr. 

Berlioz, H., Marche du Supplice. Arr. 
mains 17%, Sgr. à 4 mains 10 Sgr. > 3 

Thalberg, S., Melange d’Euryanthe de Ch, M. de Weber, an 
pour Piano à 4 mains 25 Sgr. 

Mücken, F., Hans und Verene, f. eine Singstimme u. Piano. P. 7 ½ Sg: 


Ant | 
In Breslau.... Morgens 10 uhr 13 Minute, 


z 


2 


„ „ 
„ 


pour deux Violons arranges de l'Oeune 
Romanze für eine Tenor 


pour le Piano par F. Liszt. A deus 


in dem Hauptdepot von 
Schlesien bei i 


wig Senglier 
in Breslau, . 
Ring Nr. 30, 


wieder angekommen, die bis jetzt von andern Fabriken vergeblich nachgeahmten!| 


Nr. 4 Correspondenz- Federn 
(feinster Stahlmasse, pr. Stück approbirt) pro Dutzend auf Karte mit 
Halter 10 Sgr., 7 
nebst anderen Sorten, insgesammt preis würdig, und nach dem Zeugniss mehrerer? 
Calligraphen nichts zu wünschen übrig lassend. ' 


Auszug aus dem Hamburger unpartheisschen Correspondenten: N 
„Zugleich erlaube ich mir, dem geehrten Publikum anzuzeigen, dass, obgleich 
mir bisher keine Stahlfeder genügte, ich in der Correspondenz- Feder Nr. 4 des 
Herrn Niemeyer ein Fabrikat gefunden habe, welches nichts zu wünschen übrig | 
lässt, und sogar zum Vorschreiben, zur Verwunderung meiner Schüler, von mit 
benutzt wird, F. W. Reck, | 

Professor der Calligraphie in Hamburg: 7 


G. W. Niemeyers 
Stahlfedern-Dintenpulver, 


neues verbessertes, in Päckchen, genug zu einer Weinflasche voll schöner schwar 

zer und flüssiger Dinte (aus reinem Flusswasser) à 5 Sgr. SR 
Diese Dinte ist die beste, ihre Bestandtheile unschädlich und jedem Geschäfts 

oder Schulmann aufs Angelegentlichste zu empfehlen, \ 


Lager hievon hält: a 
REM Ludwig Senglier in Breslau, 


„ 


Ring Nr. 30. 


4 


| 


| | — 0 — 


Stadt- u. Universitäts- Buch- 


Buchdruckerei, Gs, Barthede 7 77 Musikalien-, und 

Lithographie, ’ 5 5 EZ L A Kunsthandlung 

Schriftgiesserei, N AM 

Stereotypie und Leihbibliothek 
Buchhandlung N 2; 

in 2 N 

Breslau, \ Oppeln 

Herrenstrasse Nr. 20. ; Ring Nr. 49. 


Evangeliſche Gebetbücher. 


So eben ſind bei Metzler in Stuttgart erſchienen: 


Eins iſt Noth! 


Chrlſtlicher Hausfreund in guten und böſen Tagen. Auserleſene Kerngebete und 
Lieder zur Erbauung und zum Troſte in den Wechſelfällen des Lebens. Geſchöpft 
aus den Schriften frommer und bewährter Männer der älteren Zelt von den Her⸗ 
ausgebern des „Chriſtlichen Hausbuchs.“ 40 ½ Bog. gr. 8. geh. 1 Rtl. 4 Gr. 

Unter den Rubriken: „Vorbereitungsandachten, Gebete zur Uebung in der Gottſeligkeit, 
Für beſondere Fälle des Lebens, Zeit: und Zufallsgebete, In allerlei Kreuz und Trübsal“ 
giebt dieſe Sammlung 658 Gebete und Lieder, welche als wahrer Herzenserguß frommer 
und bewährter Männer der älteren Zeit zu betrachten find, 


Des Chriſten Troſt in Kreuz u. Truͤbſal. 
N » 16 Bogen. gr. 8. geh. 10 gGr. 


Dieſe Schrift enthält einen beſondern Abdruck von 282 Gebeten und Liedern in allerlei 
Leiden und für Schwangere, Gebärende und Säugende aus dem oben angezeigten Werke. 


Von denſelben Herausgebern ſind früher erſchienen: 

Chriſtliches Hausbuch in Morgen- und Abendgebeten auf alle Feſtzelten, 
alle Tage des Jahres und für beſondere Fälle des Lebens, geſchöpft aus den 
gediegenſten Werken gottfeliger Männer, beſonders der älteren Zeit. Mit einem 
Stahlſtich des heil. Abendmahls. 2 Bde. 118 Bog. gr. 8. geh. 3 Rll. 
in 2 Theile hübſch geb. 3 Rthl. 10 gGr. 

Vollſtändiges Beicht⸗ und Communionbuch für evangeliſche Chriſten. Eine 
Sammlung auserleſener Kerngebete der älteren Zeit. 13½ Bogen. Gr. 8. 
Geheftet. 8 Gr. N 

Zu haben in allen Buchhandlungen Schleſiens, in Breslau, bei Graß, Barth und 

Comp., Aderholz, Hirt, Goſohorski, Kern, Korn, Max u. Komp., Neubourg, 
Schuhmann, in Oppeln bei Graß, Barth und Comp., Ring Nr. 49. 


Bei J. H. Deiters in Münſter iſt eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: (in Breslau bei Aderholz, Graß, Barth u. Comp., Hirt, Mar und 
Comp. u. ſ. w., in Oppeln bei Graß, Barth u. Comp.; 


Die ſechſte Auflage des ſo beliebten Buches: 
hilothea 


{ oder 
Anleitung zum gottſeligen Leben. 
Von dem heiligen Bifchofe und erleuchtetem Lehrer 

Franziscus v. Sales. 5 

Nach dem franz, Originale für jeden Stand, jedes Alter und Geſchlecht bearbeitet und mit 

Anmerkungen begleitet von 
Joſ. Moormann. 
Vermehrt mit einem Gebetbüchlein. 
12. 472 Seiten, feſtes Velinpapier, mit Stahlſtich 7% Sgr. 

Die fünfte bedeutende Auflage iſt in der kurzen Zeit von 10 Monaten vergriffen wor⸗ 
den, ein neuer Beweis der Anerkennung des vortrefflichen Buches. Es ift bekannt, wie die⸗ 
ſer neuen Ausgabe von ſo vielen Seiten Concurrenz bereitet wurde, — ob billig oder nicht, 
laſſe ich dahin geſtellt; doch wie man auch marktſchreieriſch in die Poſaune ſtieß, und den 
Preis um noch 1 Gr. billiger ausrief, fo ſiegte doch, wie es vorliegt, die Moor mann⸗ 
ſche Bearbeitung über alle. Sie iſt aber auch die wohlfeilſte, *) it die vollſtändigſte 
und beſte, (erläuternde Anmerkungen hat nur ſie allein), iſt für jeden Stand, jedes 
Alter und Geſchlecht, worüber ſich die öffentlichen Blätter wiederholt und vielfach aus⸗ 

eſprochen haben. ? } Se 
er neter das Buch ſelbſt etwas Empfehlendes zu ſagen, wäre rein überflüſſig; ich bemerke 
nur noch, daß die Herren Seelſorger durch Verbreitung der Moormannſchen Philothea 
dazu mitwirken, eine Menge Exemplare den Unbemittelten ohne Koſten zuzu⸗ 
führen, da von jeder neuen Auflage — nach Anordnung des Herrn Moormann — eine 
Anzahl Exemplare gratis vertheilt werden. 
* ebe z. B. 472 Seiten, enggedruckt und ſchönes Papier, für 7½ Sgr., die Koll⸗ 
} a Buchhandlung 344 Seiten der ſogenannten Gläſ er ſchen Ausgabe für 6%,; 
da ſpringts doch in die Augen, daß meine Ausgabe die wohlfeilfeilſte. Hr. ꝛc. 

Gläſer hat ſich überhaupt die Arbeit ſehr bequem gemacht. Moormann arbeitete 

und überfeste, — Gläſer ſchrieb die Ueberſetzung von Moormann und Sil⸗ 
bert ab, wie er ſelbſt in der Vorrede zur erſten Ausgabe ſagte; Moormann war es, 
der zuerſt das Buch für jeden Stand, jedes Geſchlecht und Alter brauch⸗ 
bar machte, indem er betreffende Artikel bearbeitete c. Glä ſer ließ aus, was ihm 
gut ſchien, ganze Kapitel ohne Grund. Moormann gab vortreffliche ergänzende An⸗ 
merkungen, welche natürlich Hr. Gläſer nicht nachſchreiben durfte. 


— 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt zu haben: 


Der praktiſche Hausarzt, 


enthaltend nahe an 1000 erprobte Heilmittel gegen alle im menſchlichen Leben vor⸗ 
kommenden Krankheiten und Zufälle, die Anwelſung, ein ſehr hohes Alter zu erreichen, 
die Geſundheit zu bewahren, den Körper zu verſchönern, dle Amulette oder ſympathe⸗ 
tiſchen Mittel anzuwenden, den Kahlkopf zu heilen, die Anleitung, das kalte Waſſer 
zweckmäßig zur Heilung einer großen Anzahl Krankheiten zu gebrauchen; nebſt Hufe⸗ 
land's Haus⸗ und Reiſe⸗Apotheke. te ſehr umgearb. Aufl. geh. 15 Sgr. 


Sammlung = | 
der National-Lieder aller Völker, 


mit Original-Text und deutscher Uebersetzung. 


50 Nummern für eine Singstimme mit Piano oder Guitarre a 5 Sgr. 
In öffentlicher Aufführung fanden Nr. 1: Was ist des deutschen Vaterland, Nr 6. 
Held Friedrich, Nr, 7. Borussia, Nr. 12. Blücher am Rhein, Nr. 18. Rule Britannia, 
Nr. 19. The blue bells of Scotland, Nr. 25. Pyrenäische Gebirgssänger; Nr. 28. 
Wien Neerlandsch bloed, Nr. 35. Russische Nationalhymne, Nr. 44. Hussitenlied, 
Nr. 49 und 51. Riego’s und Spaniens Hymne ete., neuerdings allgemeinen Anklang. 
Durch alle Musik- und Buchhandlungen zu beziehen, in Breslau durch 

Leuckart und Grass, Barth u. Comp., Herrenstrasse Nr. 20. 
: ‚Sehlesinger'sche Buck und Musikhandlung in Berlin, 


In der Rieſe ' ſchen Buchhandlung in Leipzig iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen, 
in Breslau auch bei Graß Barth und Comp., Herrenſtraße Nr. 20, in Oppeln bei 
demſelben, Ring Nr. 49, zu haben: 9 5 


Die geſammte 
Polizei-, Militaͤr⸗, Steuer: und Gemeinde⸗ 


Verwaltung in den K. Pr. Staaten. 
Ein SHand bu ch 
zunächſt für Magiſtrate, Bürgermeiſter, Magiſtratsmitglieder Beſgeordnete, Stadt⸗ 
Verordnete, Polizeikommiſſäre, Pfarrer und Armenvorſtände, Steuer⸗ und Gemeinde: 
Einnehmer und Lokalbeamte überhaupt; ferner für Medizinalbeamte: Aerzte, Wund⸗ 
ärzte ꝛc. ꝛc., fo wie für diejenigen, welche dieſen Fächern des Staatsdienſtes ſich 
widmen wollen. Zur Hülfe auch für Landräthe, Kreisdeputirte, Kreisfekreräre, 
Mitglieder der Erſatzkommiſſionen ꝛc. 
Von Heinrich Oſter mann, 


Königl. Prem.⸗Lieutenant v. d. Armee a. D., Kreis⸗Sekretär, Ritter des eiſernen 
Kreuzes 2ter Klaſſe. N 
Ir Band, enth. die Polizei-DVerwaltung. 
Ar Band, enth. die Militär, Steuer- und Gemeinde: Verwaltung. 
Zr Band, enth. die Ergänzungen bis auf die neueſte Zeit. > 
Preis: Ir und Lr Band 4 Thlr. 25 Sgr. — Ergänzung: Band 1 Thlr. 15 Sgr. 

Das oben angekündigte Werk hat ſeit dem Erſcheinen die allgemeine Aufmerkſamkeit 
auf ſich gezogen, fo daß daſſelbe ſich nun in den Händen der meiſten Beamten feines Faches 
befindet. Daſſelbe enthält mit einleitenden Bemerkungen eine vollſtändige ſyſtematiſche Dar⸗ 
ſtellung aller Geſetze und Verordnungen, erläuternden Minifterial und Regierungs⸗Reſkripte, 
welche für gedachte Fächer ergangen find, fo, daß in jeder Beziehung der Beamte raſch 
völligen Aufſchluß erlangen kann. Es wird in demſelben kein Gegenſtand des Preußiſchen 
Adminiſtrations⸗Zweiges vermißt, kein Geſetz unberührt gelaſſen, ſofern es im Geringſten 
zur Anwendung kommen kann. Das Werk iſt alfo für Verwaltungs⸗Beamte, die ohne Aus⸗ 
nahme im ganzen Werke ein vollſtändiges Compendium erblicken, ein unentbehrliches Hülfs⸗ 
mittel; der mit der Preußiſchen Verwaltung Unbekannte, ſo wie der Gewerbtreibende, ſieht 
ſich aber durch dieſes Werk in dem Beſitze der ſicherſten Anweiſung, die ihm alle Original⸗ 
Geſetze und Verwaltungs⸗Vorſchriften entbehrlich macht. 

Die allgemeine Anerkennung, welche das Werk gefunden hat, und die dadurch aller Or⸗ 
ten erregte Aufmerkſamkeit auf daſſelbe machen jede weitere Anpreiſung überflüſſig. Wir 
beabſichtigen daher nur, darauf aufmerkſam zu machen, daß daſſelbe durch den ſoeben erſchie⸗ 
nenen Ergänzungsband bis auf die neueſte Zeit vervollſtändigt iſt. 


In allen Buchhandlungen, in Breslau bei Graf, Barth und Comp., Herrenſtr. 
Nr. 20, Liegnitz bei Reißner — Schweidnitz bei Heege — Glogau bei Flemming, iſt 


zu haben: 5 x 
Die Chemie, 


allgemein faßlich dargeſtellt, oder Anfangsgründe der Chemie, nebſt Ueberſicht der wich⸗ 
tigſten Erfahrungen; von Dr. und Profeſſor H. Fieinus in Dresden. 4s Bändchen. 
(Quedlinburg bei Ernſt.) Preis 1 Thlr. 

Der berühmte Herr Verfaſſer, welcher in Dresden über die Chemie Vorleſungen hält, 
hat dieſes Buch zur Belehrung ſeiner Zuhörer, ganz vorzüglich aber zur Selbſt⸗Erler⸗ 
nung der Chemie, abgefaßt. — Zweckmäßige Bearbeitung, billiger Preis, eine leicht faßliche 
Darſtellung empfehlen dieſes Buch. J 


(Ein ſehr nützliches Buch für erwachſene Töchter iſt:) 


e Die Beſtimmung der Jungfrau 
und ihr Verhältniß als Geliebte und Braut. 
Herausgegeben von Dr. Seidler. 15 Sgr. 

Die zweite Auflage dieſes werthvollen Buches enthält die Anweiſung, wie die Jungfrau 
fein ſoll in ihrem Verhältniß gegen den Jüngling, — in ihrem Betragen gegen Männer, — 
in ihrem künftigen Stande als Gattin, und wie, mit einem vollkommenen weiblichen Charak⸗ 
rakter als eine ſanfte und gute Hausmutter. - 5 


Auch in Brieg bei Schwarz, in Gleiwitz bei Landsberger und in Oppeln bei 


Graß, Barth und Comp., Ring Nr. 49, vorräthig. 


(0 A A AA TEE 

Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben wir einen 

Termin auf 5 
den 19. Dezember d. J., Vorm. 11 uhr 

vor dem Herrn Stadt⸗Gerichts⸗Rath Freiherr 

von Vogten in unſerem Partheien⸗Zimmer 

anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 

Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Die Kaufbedingungen ſind folgende: 

1. Der Kauf geſchieht in Pauſch und Bogen, 
ohne Vertretung der Taxe, wie das 
Grundſtück ſteht und liegt; 

Käufer übernimmt die auf dem Grund: 
ſtück haftenden Rubrica III. Nr. 5 und 
10 eingetragenen 1400 Rthlr. und 200 

Rthlr. auf Anrechnung des Kaufpreiſes 
und zahlt den Ueberreſt des Kaufpreiſes 
baar zum Depoſitum des hieſigen Vor⸗ 
mundſchaftsgericht zur Hänel ſchen Mün⸗ 
del⸗Maſſe ſpäteſtens 8 Tage nach dem 
Zuſchlag und vor der Uebergabe. 

Käufer bleibt an ſein Gebot gebunden, 
bis die Genehmigung des Vormundſchafts⸗ 
Gerichts in den Zuſchlag eingeht, jedoch 
keinesfalls über 4 Wochen nach dem Li⸗ 
citations⸗Termine. 

Käufer übernimmt ſämmtliche Koſten der 
Taxe und Subhaſtation, ſo wie ſelbſtre⸗ 
dend auch der Beſitztitel⸗ Berichtigung Auf 
ihn, incluſive des Kauf⸗Stempels. 

Breslau, den 6. Oktober 1843. 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Kloſterſtraße Nr. 80 und in der kleinen Feld⸗ 
gaſſe Nr. 6 belegenen, der verwittweten Frau 
Oberſt⸗Lieutenant von Keller und den von 
Keller! ſchen Minorennen gehörigen, auf 
17,882 Rtl. 21 Sgr. geſchätzten Grundſtückes, 
haben wir einen Termin auf 

den 5. März 1844 Vormitt. 11 uhr 
vor dem Herrn Stadt⸗Gerichts. Aſſeſſor Deh⸗ 
mel in unſerem Parteien⸗Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 2. 
Alle unbekannte Realprätendenten haben ſich 
zur Vermeidung der Ausſchließung mit ihren 
Anſprüchen ſpäteſtens in dieſem Termine zu 
melden. 

Breslau, den 22. Auguſt 1843. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Oeffentliche Vorladung. 3. 
Ueber das Vermögen des Kaufmann Ernſt 
Pöniſch hierſelbſt iſt am 20. Mai d. J. der 
Concurs eröffnet, und ein Termin zur Anmel⸗ 
dung und Nachweiſung der Anſprüche aller 4 
unbekannten Gläubiger 5 
auf den 7. December 1843, Vormittags 
11 uhr, vor dem Herrn Stadtgerichts⸗ 
Rath Pflücker, in unſerm Partheien⸗ 
Zimmer, 
anberaumt worden. 
Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 


wird mit ſeinen Anſprüchen an die Maſſe aus⸗ 
geſchloſſen und ihm deshalb gegen die übrigen 
Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen auferlegt 
werden, a 

Zu dieſem Termine wird auch der, ſeinem 
Aufenthalte nach unbekannte Gemeinſchuldner, 
Kaufmann Ernſt Pöniſch, und deſſen Ehefrau, 
Sidonie geborne Rößner aus Gera in Sach⸗ 
ſen, hiermit vorgeladen. 

Breslau, den 14. Auguſt 1843. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 


Zum freiwilligen Verkaufe des hier in der 
Tauenzienſtraße Nr. 20 belegenen, den Vic⸗ 
tualienhändler Johann Gottfried Hänelſchen 
Erben gehörigen, auf 2501 Rthl, 25 Sgr. 9 


Verpachtungs⸗Anzeige. 

Die Erhebung des Brückengeldes für Be⸗ 
nutzung der ſogenannten Gröſchel⸗Brücke über 
die alte Oder auf dem Wege nach Oswitz ſoll 
für die Zeit vom 1. Januar 1844 bis Ende 
Dezember 1846 im Wege der Licitation ver⸗ 
pachtet werden. Zur Angabe der desfallſigen 
Gebote haben wir einen Termin auf 

den 14. November dieſes Jahres, Vormit⸗ 

tags 11 uhr und Nachmittags 5 Uhr, 

im rathhäuslichen Fürſten⸗ Saale anberaumt, 
wozu wir Pachtluſtige mit dem Bemerken ein⸗ 
laden, daß die Pachtbedingungen in der Die⸗ 
nerſtube bei unſern Rathhaus⸗Inſpektor Klug 
eingeſehen werden können. 

Breslau, den 27. Oktober 1843. 

Der Magiſtrat hieſtger Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt. 


Die Pelz 


des 


— 2030 — 


und Rauchwaaren⸗H 
C. Jaſter in Breslau 


ndlung 


Albrechtsſtraße Nr. 2, vom Ringe rechts das zweite Haus, 


zeigt ganz ergebenſt an, daß 


ihr Lager für den 


diesjährigen Winter auch wieder wie gewöhnlich auf das Beſte in Affen 


modernen Pelzwerken und daraus verfertigten Gegenſtänden ſortirt iſt, und erlaubt beſonders zu‘ empfehlen ih, 


Auswahl von Reiſe⸗Ouireen, Pelzen und Mänteln, Sack⸗Palitos, Jagd und 
röcken, Futter für Damenhüllen von den billigften bis zu den beſten; Boas, Pellerinen, M 
krauſen, Beſätze, und eine neue Art Mantillen; verſpricht die allerbilligften Preiſe und die 


von Beſtellungen. 


7 


N 


5 
7 N 


NN 


Zur Win 


ſchen Filztuch⸗Palitots in 
Drap de Nuſſie, Drap de 


Hüte und Mützen in den 


„Von den längſt erwarteten chten 
Büchsflinten in bekannter Güte iſt 


er⸗Kleidung 


erhielt ich eine große Auswahl der neueſten engli⸗ 


zöſiſche und niederländiſche Buckskins in den gentil⸗ 
ſten Deſſins; Pariſer Sammet: und Cachemir⸗Weſten, 


L. Hainauer jun., 


Ohlauerſtraße Nr. 8, 
5 5 5 


N 


für Her 


„ 


€ 


ren 
hellen und dunklen Farben, 5 
Vigogne zu Palitots; fran⸗ 


neueſten Facons. 


im Rautenkranz. 


Sy AT 


1 


2 


Herzberger Dop 


ein kleiner Transport angekommen. Zu⸗ 


gleich empfehle ich eine Auswahl von Ofenvorſetzern und Ofenblechen, Schüppen 


und Zangen, Blasbälgen, Kaminbürſten 


engliſchen Stahlwaaren, lackirten Waaren und Jagdgeräthſchaften, zu den möglichſt 


billigſten Preiſen. 


ꝛc., fo wie mein Lager in Solinger und 


Th. Robert Wolff, am Bluͤcherplatz 
Gußeiſerne Oefen 


als: 


Heiz ⸗, Koch und Brat⸗Oefen nach den neueſten Formen und aufs zweckmäßigſte 


eingerichtet, jo wie Falzplatten, Ofenthüren, Noſtſtäbe und Blechröhren em⸗ 


am Hintermarkt, im Hauſe des Herrn Banquier Goldſch midt. 


pfiehlt zu billigen Preiſen die Niederlage gußeiſerner Oefen von E. Zippel u. Comp., 


Vierhundert Stuͤck Faſanen 


ſind in der herrſchaftlichen Faſanerie bei Toſt verkäuflich, und ſtehen auf gefällige Beſtellun 
bei Unterzeichnetem, todt ‚oder. lebend, zu 1½ 7110 A 8 zu Sen 5 A 90 
bende zum kommenden Frühjahr zu 2 Rthl. das Stück belieben, fo würde um geneigte Be⸗ 
ſtellung bis Ende d. J. und Abholung zu Ende Februar k. J. ganz ergebenſt erſucht wer⸗ 


den. Auch ſind 20 Stück Junge Perlhühner 
Pawlowitz bei Toſt, den 1. November 1 


Friſche große H 


empfing per Poſt: 


70 Sgr. abzulaſſen. 


Frauke, Oberförfter, 


olſteiner Auſtern 


riſt. Gottlieb Müller. 


Friſchgeſchoſſene ſtarke Hafen 


verkaufe ich von heute ab 


das Stück gut geſpickt 12 Sgr. 


Friſche ſtarke Faſanen 


das Paar 1 Rthl. 20 Sgr., empfiehlt zur gütigen Beachtung: 
C. Buhl, Wildhändler, Ring: (Kränzelmarkt⸗) Ecke, im erſten Keller links. 


Milch. 


Die oft gehörte Klage, wie ſchwer es ſei 
in Breslau reine und gute Milch zu erhalten, 
würde das Dominjum Groß ⸗Peterwitz veran⸗ 
laſſen, täglich einen Transport friſch gemol⸗ 
kener Milch, ſo wie ſelbige von der Kuh kommt, 
in verſchloſſenen Flaſchen, zum Preiſe von 2 
Sgr. pro Quart Preuß., zur Stadt zu ſenden, 
wenn ſich genügend viel Abnehmer Roßmarkt 
Nr. 10, bei dem Portier melden. Es wird 
denen, welche ſich melden, binnen acht Tagen 
Antwort ertheilt werden, ob das Unternehmen 
zu Stande kommen kann oder nicht, und wo 
alsdann die Milch abzuholen ſei. 

8 Eine privil. Apotheke! 

in Schlesien, mit 3000 Rthlr. reinem 
Medizinalgeschäft, ist preiswürdig zu ver- 
kaufen durch S. Milätsch, Bischofs- 
Strasse Nr. 12. E 


Karpfenſaamen. 

Bei dem Wirthſchaftsamte zu Przygodzic, 
bei Deutſch⸗Oſtrowe, iſt zweijähriger Karpfen⸗ 
Saamen ſo wie dergl. Strich zu verkaufen. 

Eine Parthie 


Chamottſteine 


von vorzüglicher Beſchaffenheit, erhielt in Com⸗ 
miſſion und offerirt 


ö . Rawitz, 
Carlsſtraße Nr. 23, eine Treppe hoch. 
5 Offener Poſten. 0 

Einem mit guten Zeugniſſen, unverheirathe⸗ 
ten Wirthſchaftsbeamten von geſetzten Jahren, 
me e . nachgewieſen 

wer rch den Oekonom Heidenrei 
Schmiedebrleke Rt. 1. 0 8 515 


Oer vierteljährliche Abonnements⸗Prels für 


Ein verheiratheter, kautionsfähiger 
Mann, mit guten Zeugniſſen verſe⸗ 
hen, findet bei einer größern Admini⸗ 
ſtration ſogleich oder zu Weihnachten 
a. c. als Rendant und Privatſekretair 
ein Unterkommen. 

Nähere Bedingungen find in por⸗ 
tofreien Briefen bei Unterzeichnetem 


zu erfragen. 
v. Randow, 
auf Naucke bei Bernſtadt. 


3 Nthlr. Belohnung. 

Derjenige, der ein, am Öten d. M. Nach⸗ 
mittags zwiſchen 4 — 5 Uhr auf dem Wege 
vom Ringe 57 bis zum weißen Adler in der 
Ohlauer Straße verloren gegangenes Haar⸗ 
Armband, in Form einer Schlange, mit golde⸗ 
nem Schloß und Granaten eingelegt, in be⸗ 
nanntem Hotel beim Portier abgiebt, erhält 
obige Belohnung. 


Oranienburger 


Palm⸗Wachs⸗Lichte 


empfiehlt in Pfund⸗Paketen a 9%, Sgr., in 
Originalkiſten billiger: 
F. M. Krieger, Jun kernſtr. Nr. 3 


Ein gut meublirtes Zimmer in der Reuſche⸗ 
Straße iſt ſofort oder zum 1. Dezember zu 
vermiethen. Das Nähere in der Buchdruckerei 
Herrnſtraße Nr. 23. 

Zum Haaſenbraten ſadet ergebenft ein, 
Dienſtag den Tten d. M.: 5 

Die verwittwete Abelt, 
im weißen Schwan. 


pelflinten und 


gefütterten Uebe, 


Affe, Hals, 
once Ausführen 


rer 


Affen: Zheater. 
Heute, den 7. November, große Vorſtellung. 
Anfang 6 Uhr. 
A. Uhlmann u. Comp. 


Ein unverheiratheter Mann, der ſieben Jahre 


bei einer Herrſchaft als Kutſcher und Haus⸗ 
hälter gedient, auch etwas von der Gärtnerei 
verſteht, wegen Abſchaffung der Equipage aber 
außer Dienſt treten muß, ſucht bald ein ähn⸗ 
liches Unterkommen. 

Das Nähere zu erfragen Biſchofſtraße Nr. 2, 
im Gewölbe. 


Sadggangagganggenden 
Mit prompter und ſauberer Anfer⸗ 10 
tigung aller Arten Garnirungen zu 
Stickereien, wie auch mit ſchon fertigen 
Arbeiten, empfiehlt ſich zu gütiger Be⸗ 


achtung: 

3 A. N. Nieckert, 
Buchbinder und Galanteriearbeiter, 
* Goldne⸗Radegaſſe Nr. 10. 
eee ene 

Zweimal geſägtes, kleingeſpaltenes Brenn⸗ 
holz iſt wiederum zu nachſtehenden Prei⸗ 
ſen bei uns vorräthig: 


die richtige Klafter 


An 


Weißbuchen 9 Rthl. 20 Sgr. 9 Pf. 
Rothbuchen 9 = 55 „ 3 
Birken F 
Eichen 777 „ 0 12050 
Erlen 7 II se 
Kiefern 6 BR ! Bene 


Die Fuhre koſtet für das geſägte und klein 
geſpaltene Holz pro Klafter 6 Sgr. 
Hübner u. Sohn, Ring 40. 


Einen Thaler Belohnung 
erhält derjenige, welcher nachweiſen kann, wer 
mir von Sonntag zu Montag zur Nacht mein 
Schild, deſſen Aufſchrift Joh. Straſil Schuh⸗ 
machermeiſter, geſtohlen hat. \ 

Joh. Straftl, Weidenſtr. Nr. 9. 

Zwei ſehr freundliche Stuben nebſt Küche 
und Zubehör, mit der Ausſicht auf den Frei⸗ 
burger Bahnhof ſind Term. Weihnachten Frie⸗ 
drich⸗Wilhelmsſtr. Nr. 76 im Hofe rechts, 2 
Treppen hoch, zu vermiethen. 

Für 5 Sgr. zu verleihen. 

Ein Guckkaſten mit 20 belehrenden Vor⸗ 
ſtellungen, als z. B.: Marcusplatz zu Bene⸗ 
dig, Paris, Peterskirche zu Rom, der Dom⸗ 
Brand, Wien 2C, 

4 Pf. die Krauſe wird ſauber gerippt Wei⸗ 
denſtraße Nr. 32, 2 Stiegen. 


Zu vermiethen. 

Eine freundliche Stube nebſt 2 Kabinets, 
eine Stiege hoch, vorn heraus, iſt bald oder 
nächſte Weihnachten zu beziehen. Näheres 
beim Agent Schorske, im Hotel de Sileſie. 

Eine Wohnung von 2 Stuben nebſt Zube⸗ 
hör iſt Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 59 bald 
oder zu term. Weihnachten zu beziehen. 


Univerſitäts⸗ 


Ther mome ter 


7 


5, Novbr. 1843. 


— 


inneres. 


Barometer 
3. L. 


Morgens 6 Uhr. 27“ 9,60 . 7, 6 

Morgens 9 2 9,92 . 7, 5 1 
Mittags 12 uhr. 1024+ 7, 84 
Nachmitt. 3 uhr. 10,30 / 7, 814 
Abends 9 uhr,] LI 7, 14 


aͤußeres. 


Angekommene Fremde. 

Den 5. Novbr. Goldene Gans: Ei 
Gr. v. Bethuſi a. Berlin. HH. Gutsb, oh 
Pruszak aus Warſchau, Szarzinski und He 
Part. Moor a. Myslowitz. DH. Kaufl. Ben 
hard g. Trieſt, Aubin aus Mancheſter. Hen 
Kreis⸗Thier⸗Arzt Groth aus Nordhauſen. — 
Hotel de Sileſie: Hr. Kammerherr Ou 
v. Hoverden a. Herzogswaldau. Hr. Guth, 
Gr. von Pfeil aus Kl.⸗Ellguth. Hr. Paſtgz 
Rahn a. Karauſchke. — Weiße Adler: Hr, 
Inſp. Hennig a. Gnadenfeld. Hr. Patronatz⸗ 
Komm. Kammler a. Frankenſtein. Hr. Ober 
Ingen. v. Klopmann a. Warſchau. HH, Gtsb, 
v. Schulſe a. Ludorff, v. Karsnicki a, Polen, 
HH. Kaufl. Rehm a. Mainz, Sarre a. Bet: 
lin. Hr. Partik. Stumpf aus Tomaszow. — 
Drei Berge: Hr. Hauptm. v. Kittlitz aus 
Schweidnitz. HH. Kaufl. Hirſch a. Rawicz, 
Kanold aus Maltſch, Mehwald aus Liegniß, 
Schnitzig a. Neumarkt, Boas a. Leipzig, — 
Blaue Hirſch: Hr. Gutsb. Kempner gus 
Leipe. Hr. Kaufm. Neumann a. Oppeln. — 
Deutſche Haus: Hr. Forſtbeamter Späthe 
a. Sumnin. Hr. Kaufm. Krüger a. Droſſen. 
— Zwei goldene Löwen: Hr. Kaufmann 
Pringsheim a. Ohlau. Hr. Banquier Schwe 
ter a. Neiſſe. — Hotel de Saxe: Fr. Ges 
neral, v. Blumenſtein a, Conradswaldau. Hr. 
Oekon. Bienewald a. Spalitz. — Rauten⸗ 
kranz: Hr. Kaufm. Ziegler a. Habelſchwerdt, 
Hr. Gutsbeſitzer Baumert aus Grünberg. — 
Weiße Storch: Hr. Kaufm. Czapski aus 
Kozmin. — Weiße Roß: HH. Gtsb. Hein⸗ 
rich u. Dobers a. Mertſchütz, Woy a, Nieder 
Glauche. — Goldene Hecht: Hr. Parlik 
Ratynski a. Warſchau. ! 
Privat⸗Logis. Schmiedebrücke 6: Herr 
ae Hewig a. Schhweidnig, — Schweid⸗ 


Hr. Gutsb. v. Dreski a. Groß⸗ 


| 


TE 


Er 


nie ’ 
Wilkawe. Hr. Hofrath Riebel a, Karlsruh,  " 


Geld- & Effecten - Cours. 


Breslau, den 6. November 1843. 1 


Geld - Course. Briefe. | Geld, 
Holländ. Rand-Ducaten . 96 74w0 — 
Kaiserl. Ducaten BY — 
Friedrichsd er. 13% — 
Lobe: aan ereie 1171| — 
Polnisch Courant — — 
Polnissh Papier- Geld 98 — 
Wiener Banco-Noten à 180 Fl. — 105 

Zins- 

Effecten- Course. Ale 
Staats-Schuldscheine 3%, 104 755 
Seechdl. Pr. Scheine hb R. — || 89%] — 
Breslauer Stadt- Obligat. 3 ½ 101 — 
Dito Gerechtigkeits- dito 4% 96 ½% -- 
Grossherz. Pos. Pfandbr. | 4 = 100% 

dito dito dito 3% 1014 — 
Schles, Pfandbr. v. 1000R. |3% | 101%] — 

dito dito 500 . 3½ | 101% | — 
dito Litt, B. dito 1000R. | 4 || 106 — 
dito dito 500 R. 4106 — 
dito dito 3% 102% — 
Eisenbahn - Actien /S. 4 110% — 
dito dito Prioritäts | 4 104% — 
dito dito Litt.B. | 4 || 106 105 ½ 
Freiburger Eisenbahn-Act. | 4 115% — 
Märkisch Nieder -Schles. 
Eisenbahn-Actien 4 — — 
Disconto +... — 
Sternwarte, 


feuchtes 
niedriger. 


Wind. | Gewölk. 


5, 0] 0, 4 [OSS 150% überzogen 
5, 0] 0, 2 [SS 1% 5 
6 6 1,2 IND 23° " 
6 01 0,2 [WSW 13° u 
5, 0 0 0 [S0 16° " 


Temperatur: Minimum + 5, 0 Marimum + 6,6 Die + 6,9 


die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am jefige Orte 1 Thlr. ; 
20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thie. 7½ Sge. Die Ehronft allein kostet 20 Ser, Auswärts Toftet die Breslauer Zeitung In Besbinbung mie der @iefßen Ehren 


(inelusie Porto) 2 Thle. 197, Sars die Zeitung allein 2 Tblr., die Ehronit allein 


Inſerate für die Jeitung 


Sar.; Te daß alſo den 


geebrten Intereſſenten für die Ebronft 
können nur bis 12 Uhr am Tage vor ihrer Ausgabe angenommen werden. 


kein Porto angerechnet wird. 


r 
4 


